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Dereinigte Staaten. 
Teras. 

Weſtfield, den 24. Januar 1899. 
Liebe Rundſchau! Bringe hiermit eine 
Hiobspoſt, indem unſer kleiner Sohn, 
Cornelius, durch Feuer verunglüdt iſt. 
Der älteſte Sohn hatte am Brunnen 
ein Wiſch Heu verbrannt. Da meine 
Frau zu den Geſchwiſtern Bergtholds 
fahren wollte, ſo machte ich das Feuer 
aus. Wahrſcheinlich blieb noch irgend— 
wo ein wenig Feuer zurück, und als 
ſich der Kleine hinſetzte fingen ſeine 
Kleider Feuer. Ich fuhr meine Frau 
ein Stück Wegs und kam dann wieder 
zurück. Als ich die Kinder fragte, wo 
Cornelius ſei, ſagten ſie, er ſpielte beim 
Haus. Wir arbeiteten dann ungefähr 
50 bis 60 Schritte vom Haus entfernt; 
mit einem Male hörten wir einen Schrei 
und fahen auch glei, daß feine Klei— 
der brannten. Wir liefen fo ſchnell wie 
möglih hin und kamen noch früh ge- 
nug um die Flanımen zu erjtiden. 
Aber ſchon nah 24 Stunden gab er 
feinen Geift auf. Er lag ganz ruhig 
und wir ſchickten gleich nach einem Arzt, 
welcher gleich zur Stelle war, und die 
Schmerzen linderte. Wir willen nicht 
recht wie er Feuer gefangen hat, ob es 
dur Schwefelhölzchen entitand oder ob 
er ſchon im Haus Feuer gefangen hatte. 
Für uns Eltern ift esein tiefer Schmerz, 
den wir beinahe nicht ertragen können, 
auf ſolche Weile unfern Liebling abzu— 
geben. Er war 4 Jahre und 20 Tage 
alt, er verunglüdte am Mittwoch den 
18. Yan., farb Donnerstag, den 19., 
und den 20. wurde feine irdifche Hülle 
dem Schoße der Erde übergeben. Die 
Brüder Johann Heinrih und Johann 
D. Hübert hielten die Leichenreden. 
Bon den Sängern wurden einige ſchöne 
Lieder gefungen. Br. Heinrich redete 
über Offb. 7, 9; Br. Hübert über 
Hiob 19, 25. 27. Alle Geſchwiſter zeig- 
ten tiefes Mitleid mit unferem Schmerz. 
Dieſes fei zur Nachricht hier und auch in 
Rußland. 

Eure trauernden Geſchwiſter, 
David und Eliſabeth Nickel. 





California. 


Glendora, Los Angeles Co., den 
24. Yan. 1899. Werter Editor. Zu- 
vor noch einen Gruß der Liebe an alle 
Rundſchauleſer. Da wir freunde, Ge- 
ſchwiſter und auch Kinder bier und in 
Rußland haben, jo will id dersRund- 
hau etwas mitgeben, obwohl das 
Schreiben mir eine ſchwere Arbeit ift, 
doch es ift nicht anders zu machen. Ich 
weiß nicht wie e3 ift, denn ich habe 
ſchon lange keine Briefe mehr aus Ruß— 
land von meinen Rindern erhalten, 
vielleicht gehen die Briefe verloren oder 
was damit if. Bon Franz Thiefjen 
und Peter Goerzen haben wir ſchon 
fange keine Nachricht mehr erhalten. 
Die Frau des Franz Thieſſen ift eine 
Anna Sperling aus Tukuliſchak, in 
der Krim. Lieber Editor! Da wir 
ſchon oft geliehen haben, daßfich ver- 
ſchiedene durch die Spalten der Rund 
ſchau erlundigen, jo bitte ih, aud 
mein feblerhaftes Schreiben in die 
&palten derjelben einzurüden und es 
binüber zu bringen, damit und jemand 
Auskunft gebe wo Franz Thiefiens ge- 


Freude maden einmal etwas von ihnen 
zu hören. Ich weiß ihre Adreſſe nicht. 
Wie ich hörte, hatten fie diefes Jahr 
eine jhledhte Ernte. Auch H. Thieflen 
und Finder und alle, die in der Gegend 
von Buſuluk wohnen, jchreibt alle ein- 
mal. Ich bin nicht ſehr gefund, denn 
id habe manchmal Lungen- und Nie- 
renſchmerzen. Wir find nicht mehr 
jung und ſchon der Emigfeit nahe ge- 
rüdt; wir müſſen denten, wir find auf 
der Reife, und es geht nad Hauſe. 
Ja mancher der noch jünger war als 
wir, iſt Ihon hinüber gegangen. — 
Gerhard und ich waren vor Weihnadh- 
ten frank. Gerhard lag drei Wochen 
am Thyphusfieber darnieder und ich 
hatte wieder den Herzihlag. Ach dente 
es wird auch bald das Lepte fein. Die 
andern find, Gott ſei Dank, noch im- 
mer gejund. 

Bei uns war es diefen Sommer jehr 
troden, daß Heu koſtete bis $25 die 
Tonne. Jetzt geht der Preis wieder 
herab, Im Januar hat es hier ſchon 
dreimal geregnet und es wäre fein 
Schaden, wenn e3 noch mehr regnen 
würde. 

Unfere Adreſſe ift: 

3.8. Thieſſen, 
Glendora, 208 Angeles Eo., ©. Cal., 
Nord Amerika. 


Süd: Daklota. 


Freeman, den 28. Januar 1899. 
Merter Editor! Da es ſchon lange her 
ift, feit ih an die Rundſchau gejchrie= 
ben habe, fo will ich jeßt wieder einige 
Zeilen für diefelbe ſchreiben. 

Wir haben gegenwärtig eine ange- 
nehme Zeit. Der Winter ift jehr gün- 
fig; Schnee haben wir keinen, auch 
feine große Kälte, welches ſehr gut ift 
und und viel Futter jpart. 

Bon Hochzeiten kann ich viel berich- 
ten. Sonntag den 4. Dezember find 
acht Paare in den Eheſtand getreten; 
den 19. Dezember zwei Paare und den 
22. Januar drei Paare, wovon ich 
einige bei Namen nennen will: David 
%. Mandel und Frl. Sufanna Hofer; 
Paul M. Hofer und Fr. Elifabeth 
Pullmann. Diefe wurden von Predie 
ger Johann Hofer getraut und die 
Hochzeit befand fi in Michael Hofers 
Wohnhaus, wo viele Gäfte anweſend 
waren. Wir wünſchen den Eheleuten 
viel Glüd und Segen von unjerem 
himmlischen Bater. 

Wir follen uns aud auf die himm— 
liſche Hochzeit freuen und uns mit al« 
lem Fleiße hüten, daß wir nicht etwa 
einen heimlichen, falſchen Grund in 
unferen Herzen haben oder irgend ei— 
nen unrechten Zwed. Wir follen die 
Heilige Schrift lefen. Die Schriftge- 
lehrten und Pharifäer laſen diefelbe 
aud, und waren dod dabei Heuchler. 
Sie meinten das ewige Leben zu haben, 
aber zu Ehrifto wollten fie nicht kom— 
men, daß fie das Leben haben mödhten. 
(Joh. 5, 39. 40.) Ein falſcher Grund 
und ein unrechter Zwed ift ed, wenn 
man die Heilige Schrift zum bloßen 
Zeitvertreib lieft, oder wenn man das 
Leſen als ein äußerliches Wert betreibt 
und vorausſetzt, daß man jchon feſt ge- 
nug in feinem Chriftentum jtehe, oder 
es für eine Gewohnheit hält, morgens 
und abends ein Kapitel zu lefen und 
dann meint, man habe dem lieben 
Gott dadurch ein ſonderlich gutes Werft 
getban; und viele Menſchen tröften 
fi damit, daß fie Gottes Wort leſen 








blieben find. Es würde: uns große 


und doch nicht mit demjelben überein» 


fimmen; oder wenn man die Schrift 
vor fih nimmt, um darin gelehrt zu 
werden, worunter fi Eigenliebe, Ver— 
langen nad) weltlider Ehre und aller- 
lei andere phariſäiſche Laſter verbor- 
gen find. Und dieſes ift heutzutage 
vieler Gelehrten Zweck, melde der 
Schrift Meifter fein wollen und mwiflen 
nicht, was fie jagen oder was fie jegen 
(1. Zim. 1,7). Das ift die verfehrte 
Art der Menſchen, daß fie fih in der 
Heiligen Schrift mehr mit unnüßen 
Fragen oder hohen Geheimniflen be- 
fleißigen, als ſich in dem rechten 
Grund der Buße und des Glaubens 
zu befleißigen. Wer mit diejen oder 
dergleichen Abfichten die Schrift lieſt, 
der wird mit aller feiner Schriftgelehr- 
ſamkeit in den Abgrund der Hölle ver- 
dammt werden, wenn er auch gleich die 
Heilige Schrift auswendig lernte. 

Der liebe Gott wolle geben, daß wir 
von unjern böjen Wegen lafien, auf 
daß wir erfüllt werden mit dem Heili- 
gen Geilt, der uns in alle Wahrheit 
leiten wird. 

Der Gefundheitszuftand ift hier nicht 
der Beite, denn jehr viele Kinder find 
krank. 

Zum Schluß grüße ich alle Freunde 
und Rundſchauleſer. P. P. M. 





Klein, Cavalier Co., 1. Februar 
1899. Werte Rundſchau! Weil ich 
mir ſchon längſt vorgenommen hatte, 
etwas von uns hören zu lafjen, welches 
aber bis jegt noch nicht geſchehen ift, jo 
will ich jeßt etwas von hier berichten. 
Wir find, Gott jei Dank, gefund. Ha— 
ben hier ziemlich altes Wetter, es war 
ſchon bis 33 Grad R. kalt. Der Bo 
den ift mit ungefähr ſechs Zoll Schnee 
bededt. Wir haben aud ſchon einige 
Schneeftürme gehabt, dann war es 25 
Grad kalt. Als wir nod) in Nebrasta 
wohnten, glaubte id, wenn es im Nor» 
den fo jehr kalt ift, jo ift es windſtill, 
aber diefen Winter war es ſehr windig. 
Troß der großen Kälte wird doch Heim— 
ftättenland geſucht. Wenn nächſtes 
Frühjahr wieder fo viele Anfiedler 
hierher fommen, wie leßtes Frühjahr, 
dann werden die Heimftätten in Cava— 
lier Co. wohl alle aufgenommen wer: 
den. Es find bier viele, die Land 
aufgenommen haben und es nicht be= 
wohnen, joldhe können leicht ihr Land 
[08 werden, wenn fie nicht acht geben. 

Jakob Peters. 





Oklahoma. 


Iſabella, Woods Co., den 31. 
Jan. 1899. Werte Rundſchau! Ich 
möchte deinen Leſern berichten, daß wir 
hier dieſes Jahr einen ſtrengen Winter 
haben, wohl der ſtrengſte den wir je 
hatten, ſeit wir in Oklahoma wohnen, 
und das ſind nun bald vier Jahre. 
Es kommt uns doch etwas ungewohnt 
vor, denn wir ſind hier im Süden ſehr 
empfindlich, und oft hört man den 
Ausdruck: „Heute iſt es zum erfrieren.“ 
Ich denke, es kommt viel daher, daß es 
oft mehrere Tage ſehr ſchön iſt, und 
wenn es dann mit einemmale ein wenig 
kalt wird, denkt man ſchon, es iſt zum 
erfrieren. Ich glaube, daß es in ſol— 
hen Gegenden, wo es immer kalt ift 
und man die Kälte gewöhnt wird, nicht 
fo ſchwierig ift und man ift dort wohl 
aud nicht jo empfindlich. 

Will noch berigten, daß die Grippe 
auch unfere Gegend nicht verfchont hat, 
denn faft in jedem Haus findet man 
jest Kranke, und in vielen Familien 








war ſchon jedes Glied krankl. Dazu 
berriden auch die Mafern unter den 
Kindern. Auch der Tod hält hier feine 
Ernte. Letzte Woche, den 24. d. M., 
ftarb die alte Witwe Maria Penner, 
geborene Kurzhals, im hohen Alter von 
über 84 Jahren. Sie war in Welt 
Preußen geboren, zog nad Polen, und 
bon dort nah Amerika, wo fie viele 
Jahre in Marion Eo., Kanjas, ge— 
wohnt Hatte; von Kanſas kam fie mit 
ihren Sindern, David Kerbers, im 
Sabre 1893 nah Oklahoma. Das 
Begräbnis fand den 27. d. M. ftatt. 
Die Prediger Abraham Richert und 
Iſaak Harms von Waihita &o., Ola. 
hielten die Leichenreden, nachdem der 
Schreiber diejes den Anfang gemacht 
batte. 

Unter den Gäften, die wirin leßter 
Zeit von Kanſas hatten, war Peter 
Loewen einer. Er fuhr von hier nad 
Plain Eo., wo feine Eltern wohnen 
und von dort nad Waihita Co. Auch 
Sohn Both und Ferdinand Engel von 
Ebenfeld, Kan. waren vor Weihnad- 
ten bier und predigten dad Wort Got» 
tes, wodurd wir jehr glüdlich wurden. 
Der Herr möge ihre Arbeit jegnen. 

Grüßend, M. M. Juſt. 





North Enid, den 31. Januar 
1899. Werter Editor und Rundſchau— 


leſer! Unſere deutſche Anſiedlung er— 


hält dieſen Winter bedeutend mehr 
Beſuche als im legten Jahr. Don—⸗ 
nerstag, den 26. Jan., traf Abraham 
Sawagti von Shelly, Okla. hier ein 
und der Erfolg war, daß er am Sonn- 
tag, den 29. Yan., mit Jda Penner im 
DB. H. den Segen beiliger Ehe von 
Lehrer Peter Regier empfangen durfte. 
Da Sawatzki ein Witwer und Bater 
von 7 Kindern ift, fo gedenten die Neu— 
vermäblten heute ihren Heimmeg anzu» 
treten. 

Unfere deutfhe Schule, in welder 
Franz Janzen als Lehrer angeftellt ift, 
bat feit zwei Monaten einen jehr guten 
Erfolg gehabt, und ein jeder ift der 
Anficht, daß, wenn wir noch drei Mo— 
nate Schule halten, der Erfolg von 
großem Segen fein wird. Die Zahl 
der Schüler beläuft fih auf 24. In 
unferer Diftriktfehule, wo nur die eng— 
liſche Sprache gelernt wird, ift nur 
acht Monate Schule. 

Die Witterung ift jehr wechjelnd, es 
ift mitunter fhon jehr kalt gemwejen; 
wir haben auch jhon Schnee und Re— 
gen gehabt, daß alfo die Ausfichten 
auf die Ernte gut find. Manche Leute 
haben ſich ertältet, wie Johann Vothen 
ihr Söhnlein und aud Petgers Fin- 
der. 

Elternfreuden find in diefem Winter 
zu verzeichnen: bei Franz Martens 
ein Söhnlein, Heinrich Görtzens ein 
Söhnlein, David Görtzens ein Söhn- 
lein, Gerhard NRegieren ein Söhnlein, 
Jakob Bergthold ein Töchterlein, Wil- 
beim Berg ein Söhnlein. Alle find 
froh und geſund. 

Todesfälle find feine vorgefommen. 

Korr. 





Minneſota. 

Lamberton, den 30. Jan. 1899. 
Indem die Rundſchau mit Recht den 
Namen „Mennonitiſche Rundſchau“ 
hat, ſo will ich wieder einen Artikel 
bringen, um Freunde und Bekannte zu 
benachrichtigen. Des Herrn Stimme: 
„Bedenke Menſch das Ende,“ hat ſich 
auch hier hören laſſen, denn es hat dem 





Herrn über Leben und Tod gefallen, 
die Frau des lieben Schwagers, Jakob 
Nickel, bei der Entbindung nad 94 
ftündigem ſchweren Kampfe in die 
Ewigkeit abzurufen. 

Die Leihenrede wurde von Gerhard 
Neufeld gehalten. Biele Leute wohn- 
ten der Beerdigung bei, jo daß das 
neue Bergthaler Berfammlungshaus 
zu Hein war, und mande mußten drau— 
Ben ftehen, welches jehr unangenehm 
war, da ed den Tag Über regnete. Er 
ift nun wieder Witwer geworden mit 2 
Kindern aus der erſten Ehe und 9 aus 
der zweiten. Ich Ichreibe dieſes, weil 
Schwager Nidel in Kanjas und Neb- 
rasfa Freunde, geweſene Nahbarn und 
Schultameraden bat. Auch in Ruß- 
land, Konteniusfeld, hat er noch eine 
Schweſter. Die Witterung bat fi 
jehr geändert. Heute Morgen war es 
25 Grad unter Null. Hat Martin 
Dürkfen, Rußland, Gnadenfeld, die 
Photographie nicht erhalten? 

Die Getreidepreife find jegt im fteigen. 
legten Freitag war Weizen 59 Cents. 
Grüßend, Johann Quiring. 


P. S. Den 3. Februar. est ha- 
ben wir Schnee; e3 fing den 31. an. 
abends an zu jchneien; es ift genug um 
Schlitten fahren zu können. Weizen 
ift bedeutend geftiegen. Lebte Woche 
war er 64 Gent3; ging aber wieder 
herunter bis auf 62 Cents. 3.0. 


Ulen, Clay Co., 31. Jan. 1899. 
Möchte der lieben Rundſchau aud ein 
paar Zeilen mit auf die Reife geben. 
Ich leſe gerne von den Geſchwiſtern und 
Bekannten. Wenn ich die Rundſchau 
in die Hand nehme, fo fehe ich am er— 
ften ob nicht etwas von Neb., Col. und 
Oklahoma, wo ich gut bekannt bin, 
finde. So geht e3 vieleicht noch vie— 
len. Auch fühle ich mid gedrungen, 
etwas von bier zu berichten. Ich las 
fürzlih im „Zions-Boten“ einen Bes 
richt, woraus ich erfehen habe, daß es 
den Geſchwiſtern, welche von Colorado 
nad) Teras gezogen find, nicht jehr gut 
gebt. Der Herr führet uns munder- 
bare Wege. Ich zog von Neb. nad Col., 
wohnte aber nur fieben Monate dort; 
dann zog ih wieder zurüd, weil id 
feine Ausficht hatte mein Leben zu ma- 
hen. Lebtes Jahr z0g ich nad Nord» 
Minnejota, wo ich nod) wohne. Habe 
bis jegt no gute Ausficht mein Leben 
bier zu maden. Wir erfreuen uns der 
beiten Geſundheit. 

Die Kinder Gottes find über die 
ganze Erde zerfireut, aber doch haben 
fie alle nur einen Gott, den fie anbeten 
fönnen. 

Auch hier im Norden bleibt manches 
zu wünſchen übrig. Hier fehlt ung be- 
londers ein Lehrer. Wir flehen oft 
zum Herrn, dat er noch mehr Geihmwij- 
ter herführe. Wir find hier 15 deutjche 
Yamilien und 19 Gemeindeglieder. 
Wir hoffen, daß es bald mehr werden. 
Wir wohnen zwiſchen zwei Bahnen. 
Ich wohne 8 Meilen weftlih von Ulen 
und 4 Meilen öftlid von Felton. Lep- 
tes Jahr habe ih nur 20 Ader Land 
aufgebroden, die übrige Zeit brauchte 
ih zum bauen. 10 der befäete ic 
mit Flachs, befam aber nur 5 Bufchel 
bom Ader, ich jäete nämlich zu fpät. 
Solde, die früh genug geläet haben, 
befamen 9 Buſchel vom Ader. Wir 
haben bier aljo das erfte Jahr eine 
geringe Ernte befommen. Ich bin 
froh, daß ich nicht auf gerentetem Land 
figen braude. In Nebrasta babe ih 
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aud auf gerentetem Lande gearbeitet, 
nun bin ich aber froh, daß ich jegt eigen 
Land befige. Viele Leſer werden viel- 
leicht jagen, im Norden ift es mir zu 
kalt. Ich glaube, diefen Winter find 
in den Süpdftaaten ſchon mehr Schnee: 
ftürme geweien, als bier im Norden. 
Bis jest ift der Winter nod) lange nicht 
fo fhlimm geweſen als ic) mir eS vor: 
geitellt habe. Eiſenbahnland ift bei 
uns nicht mehr viel zu verfaufen, und 
folhe die noch zu verlaufen haben, 
wollen auch jchon etwas daran verdie 
nen. Hier liegt aber nod) viel Prärie- 
Land, welches ſchon aufgetauft ift, um 
teuer verkauft zu werden. Wünſche 
noch allen Rundichaulefern gute Ge- 
ſundheit. Nebft Gruß, 
Jakob Martin. 


Mt. Lake, den 1. Feb. 1899. Bis 
Mitte Januar hatten wir recht ange 
nehmes Wetter; dann gab es Wind 
und Froſt und legte Naht befamen 
wir fo viel Schnee, daß wir Schlitten 
fahren können. Wenn wir hier im 
Norden im Winter feinen Schnee ha- 
ben, dann ift eö uns als ob etwas nicht 
ganz in Ordnung ift. Letzte Nacht 
brannte der Speicher des Jakob Hiebert 
nieder. Auch der nächſte Speicher 
brannte; das Feuer wurde aber gleich 
bemerkt und gelöſcht. Heinrih Düd: 
man fiel beim Xöjchen herab und hatte 
ih an Kopf und Bruft lebensgefähr- 
fi verlegt. Auch rutichte M. Buche 
eine Treppe herab und verlegte fich, ift 
aber jegt wieder hergeftellt. liberal 
find wir in Todesgefahr. Es ift oft 
nur ein Schritt zwiſchen und und dem 
Tod. Möchten wir das doch nie ver- 
geilen und unjer Leben demgemäß ein- 
richten. 

Bei Jakob Kröter, früher Afien, ift 
ein Kleiner Sohn, mit Namen Heinrich, 
angelommen. Mutter und Sohn find 
wohl. Wie wir gehört haben joll in 
Mt. Late nächſten Sonnabend eine 
Verfammlung ftattfinden, in melder 
über den Nordmweiten Austunft erteilt 
werden ſoll. Es jcheint, daß viele Sinn 
für den Nordmeiten haben. Welt. Da- 
vid Düd von Manitoba hält gegenwär— 
tig gelegnete Abendftunden. Welteiter 
Heinrich Voth gedenkt in den nädhiten 
Tagen nad Nebrasta zu reifen. Hein- 
rich A. Buhler liegt jehr frank dar— 
nieder. 

Die Probenummern der, Rundſchau“ 
und „Jugendfreund“ haben wir erhal» 
ten und wir werden verſuchen diejelben 
an ſolche auszuteilen, die fie noch nicht 
halten. 

Die Rundihau habe ich mir immer 
fo gewünfcht wie fie jegt erſcheint. — 

Heinrich Klein hat feine Wirtichaft 
in Mt. Late an einen gewiljen Falt in 
Süd-Dakota verfauft. M. Goſſen hat 
feine Schmiede und Haus an Heinrich 
Klein verfauft. Erſterer richtet dort 
einen Leihſtall ein. 

M. Heinfen baut fih ein geräumi- 
ges Haus. Hier wird faſt das ganze 
Jahr hindurch gebaut. Wenn’s gerade 
tüchtig ftürmt, dann ruhen die Leute, 
aber jobald es wieder etwas gelinder 
wird, dann geht's wieder los. 

Es herriht gegenwärtig Krankheit 
in den Familien, bejonders unter den 
Kindern. Manche meinen, es fei Er- 
fältung, andere meinen es ſei die 
Grippe; doch find wir bis jest von har- 
ten Fällen verfhont geblieben, d. h. 
bier in der Stadt. 

Wo bieibt der Horreipondent von 
Lehigh fo lange? 

Getreide hat hier einen guten Preis. 

Weizen ift 60 Gents; Hafer, 22 
Gents; Korn, 26 Gents; Leinfamen, 
81,05. Korr. 





Nebraska. 
Janſen, den 1. Februar 1899. 
Seit einigen Jahren haben wir die 
Rundſchau nicht mehr geleſen. Da ich 
aber durch die mir zugeſchickte Probe— 





nummer ſahe, daß die Zeitung ſich be— 
deutend vergrößert hat und der Leſe— 
ſtoff nun auch interefjant ift, fo beſtellte 
ich die Rundihau wieder. Als Prämie 
betam ich ein Schönes, großes Teftament 
zugeſchickt, wofür ich herzlich Dante. 

Wir haben in Nebrasta jebt fehr 
kaltes Metter, denn heute ift es 18 
Grad R. Kälte. 

Witwer H. Löwen hat morgen mit 
der Witwe Dürkfen, von Inman, Ran: 
as, Verlobung. Y%.M. Fall. 


Sanfen, den 1. Februar 1899. 
Ja, e3 fchneit mitunter! — Das Wetter 
iſt jehr mwechlelhaft und infolgedeſſen 
find viele frant, in manden Häufern 
bis zum halben Dußend. In einzelnen 
Fällen lagen ganze Familien franf, jo 
daß fie von Nachbarn und Freunden 
mußten bedient werden. Etliche find 
befjer, andere ſchon an zwei Monaten 
frant, worunter auch D. D. Thiefen 
und feine Frau nebſt Kinder, außer 
einem Söhnden. Sie richteten ihre 
Blicke Schließlich nad) oben zu den Ber- 
gen, von wo allein Hilfe fommt. Die 
Bibel jagt: Er, der Herr, hört Gebet 
und Fleben, darum fommt alles Fleiſch 
zu ihm! — Gott madt in feiner Erhö- 
rung und Erwählung nicht den 
Unterfchied, den wir jo oft maden. 
Er giebt über Bitten und BVerjtehen. 

Geftern ftarb bier ein Jüngling 
(engl.), der, ein rüftiger junger Mann, 
als Freiwilliger nad) Cuba ging und 
teilweile leidend zurüdfam. Wann ift 
die Reihe an uns? 

Es war ein junger Bruder von 
Mbeline, Kanſ., bier, der für Jeſum 
wirkte, leider aber nicht deutlich 
fonnte! 

Henry Löwen hat fi eine Witwe 
Dürkſen von Kanſas geholt; fie famen 
Sonnabend hier an. Sonntag wurde 
fie in die fog. Heine Gemeinde aufge: 
nommen, wo er Prediger ift, und gel- 
tern, Dienstag, war die Verlobung. 
Sie haben beide aus erfter Ehe ziemlich 
Finder. 

Frau Wall von Minnefota, Tochter 
des Wm. Thieſen, ift mit ihren drei 
Kinderchen hier auf Beludh. 

Ob es wohl was fruchten wird, weiß 
ich nicht, will aber fragen, ob die Ontel 
B. und Gorn. Falt, Rußland, mal 
Ihreiben mödten. Auch mein Better 
Julius Barlmann, Rüdenau. Ontel 
Iſaak Thieſen, der früher oft fchrieb, 
ift auch ganz ſtille. Bitte nochmal, 
wieder zu fchreiben. 

Wenn die „R.“ jo fortfährt, wird 
fie manches erftatten, was ſonſt andere 
Blätter thun mußten. Nur zu, und 
immer das Neueite vom Neuen ge 
bradt. Auch möchten die Korrefpon- 
denten recht ihätig fein. Zudem liebe 
ich's ſehr, belehrende, kurze Begeben- 
heiten zu leſen; Erfahrungen und Gut— 
achten weiſer Männer und auch über 
ihr Wirken, ſo z. B. von Moody, von 
dem Nachfolger des weltberühmten 
Glaubenshelden Geo. Müller ete. 

Bin grüßend noch hüben und drü— 
ben, M. B. Faſt. 

Henderſon, den 4. Februar 
1899. Werte Rundſchau! Aus faſt 
allen menn. Kreiſen kommen Berichte 
und Glückwünſche für die vergrößerte 


Rundſchau und den anſtrebenden Edi: | 


tor, nur die Henderfon Forreiponden: 
ten find etwas ſchweigſam bis jest. 
Uber auch in unjerem Kreiſe find wir 
nicht weniger zufrieden über die Ver— 
änderung des großen Familienblattes. 
Recht intereflant war es in No. 2 über 
Entſtehung und Fortbeſtand des Blat 
tes zu lefen. Möge es zum Segen des 
deutichen Volkes fortbeftehen! 

Der Januar hat einen reht ſcharfen 
Abichied genommen. Er hinterläßt 
wenig Schnee, aber an Kalte muß er 
der des hohen Nordens nicht viel nad) 
geben, obzwar der Thermometer nur 
20 Grad R. zeigte. Wir fühlten es 


wohl au umfomehr, da der Januar 
meift jehr gelind und ſchön war. Diefe 
Ihöne Zeit wurde ſehr benugt, das 
nod im Feld ftehende Korn auszubre- 
hen. Der Handel ift jedod in diejen 
froftigen Wintertagen meift fehr rubig. 
Kur Holz und Kohlen werden heran: 
geihafft, und Kammer in folden Hüt— 
ten, wo folder Borrat fehlt! Wir 
wiſſen, e& giebt folche, obzwar unjere 
Nachbarſchaft nicht ſolche aufzumeifen 
hat. 

| Die Malern und 2a Grippe, wovon 
fo viel gefchrieben wird in diefen Ta- 
gen, haben auch bier ihren Eingang 
gefunden. Letztere ift nur gelinde auf- 
getreten, aber die Maiern berrjchen 
Iharf unter Kindern und Erwacjenen, 
jo daß es Familien giebt, wo mohl 
faum jemand zur Pflege übrig blieb. 
Auch ſolches find Hiskias Boten. 
„Beſtelle dein Haus,“ du wohnſt in 
einer Hülle, worin du nicht bleiben 
kannſt, darum ſuche einen ſichern Hafen 
für deine Seele. 

Es wird hier gegenwärtig viel von 
dem Bau einer höheren Lehranſtalt 
geſprochen. Eine ganz nette Summe 
iſt zu dieſem Bau ſchon bewilligt wor— 
den, aber ob es zu einer Ausführung 
kommen wird, fragt ſich noch, da es 
recht ſchwer iſt, eine ſolche Sache aus— 
zuführen, indem unſre Deutſchen ihre 
Gedanken nicht mehr recht gut konzen— 
trieren können. 

Im neuen Jahr ſind hier in den 
Eheſtand getreten: Johann Faſt, Sohn 
des Cor. Faſt, und Margaretha Suk— 
kau; John Peters, Sohn der Witwe 
D. Peters, und Katharina Wieler; 
Jakob Wiebe und Maria Peters. Letz— 
terer ift lebten Sommer von Rußland 
gefommen. 

Gornelius Daltens find diefer Tage 
nad) ihrer neuen Yarm nahe Luſhton 
übergefiedelt. Bis zum 1. April wird's 
wohl noch mand Hin- und Herziehen 
geben. 

Gegenwärtig ift Altefter Adrian von 
Dakota Hier auf Befuh und hält an- 
baltende VBerfammlungen ab Auch 
wird Altefter H. Voth von Minnefota 
noch erwartet. Korr. 


— — 


Canada. 


Manitoba. 


Schönfeld, Winkler P. O., den 
18. Jan. 1899. Werte Rundſchau! 
Da du ſo weit in der Welt herum 
kommſt, ſo will ich verſuchen, meinen 
Freunden in der alten Heimat, Ruß— 
land, ein Lebenszeichen zu geben. Den 
1l. Jan. habe ich mit einer Perſon 
geiproden, die erit aus Rußland ge- 
fommen war. Es war eine Gerhard 
Nideliche, aus Rofenberg, Fürftenland. 
Sie ift hier, fo viel ich weiß, glüdlich 
und gejund mit ihren Rindern ange- 
fommen. Unjere Freunde auf dem 
Fürſtenlande find ihr gut befannt, be: 
fonders Onkel Heinrih Diden und 
Kinder, und Tante Isbrand Braunen 
und Kinder. Wir jagen euch vielen 
Dant für den Gruß, den ihr uns ge- 
Ihidt habt. Es würde uns große 
Freude machen, wenn ihr, liebe Vet— 
ter und Nichten, Onkel und Tanten 
uns einmal einen Brief ichreiben wür— 
det, denn wir haben in den zwanzig 
Jahren, wo wir in Amerita find, noch 
feinen Brief von euch erhalten. Auch 
‚ihr, liebe Freunde in der Alten Kolonie 
oder wo ihr fonft fein möget, ſchreibt 
einmal. Wir find mit unfern adt 
Kindern, Gott jei Dant, ziemlich ge- 
fund; auch meine Geihmwifter: Johann 
Peters, Heinrich Peters, Peter Peters, 
Johann Martens und Dietrich Diden, 
| find alle, fo viel ich weiß, gelund. Aber 
die I. Eltern, Yohann Peters, find 
beid: 'rant. Der Bater hat nun bald 
zwölf Wochen im Bett zugebradt, er 
leidet an Rheumatismus, er ift jeßt 74 
Jahre und 7 Monate alt. Die Mutter 
liegt jhon jeit ſechs Wochen im Bett, 











fie leidet an Aſthma, manchmal hat fie 
ſchwer mit der Luft zu fämpfen, manch— 
mal fcheint es, als müſſe fie eritiden. 
Sie ift jest 74 Jahre und 1 Monat 
alt; wie lange fie noch zu leiden bat, 
das weiß allein Gott. Aber was ift 
unjer Leiden gegen das, was der Herr 
auf Solgatha gelitten hat? Wenn wir 
in unfern Leiden Jeſum auf Golgatha 
ihauen, jo wird es uns im Leiden ganz 
leicht werden, denn der Herr hilft uns 
unfer Kreuz tragen. 

Der Tod hält auch hier in Manitoba 
feine Ernte, es find hier ſchon ziemlich 
viele Berfonen geftorben. Auch liegen 
noch viele alte und auch junge frant 
darnieder. 

Auch kann ich berichten, daß wir Hier 
in Manitoba das vergangene Jahr eine 
gute Ernte hatten, wofür wir Gott 
vielen Dank jhuldig find. Er hat uns 
von Rußland in eine gejegnete Brot- 
fammer gebradt. 

Meine Adreſſe ilt: Jakob Peters, 
Schönfeld, Winkler P. O., Manitoba, 

Ganada. 





Kleefeld PB. O., den 25. Januar 
1899. Werte Rundidhau! Es ift ſchon 
wieder eine geraume Zeit verfloſſen, 
feitdem du den legten Bericht von hier 
gebracht haft. 

Das Wetter war eine Zeitlang recht 
angenehm geweſen, mitunter hat es ein 
wenig getaut. Hatten auch Regen; 
aber vergangene Naht hat es wieder 
etwas gejchneit. Die Schlittenbahn ift 
prädtig, und e3 wird fleißig Brenn: 
holz gefahren und Bauholz beigeihafft. 
C. B. Loewen, Steinbadh, Hat eine 
Sägemühle aufgeltelt, um für die 
Farmer die beigejhafften Baumftämme 
zu ſchneiden. 

Die Prediger Dued und Unruh von 
Holdemans:Gemeinde in Kanſas find 
auf ihrer Rundreife auch zu und ge— 
fommen, leßterer ift auf der Heimreife, 
und erjterer vermeilt noch bei feinen 
Geſchwiſtern und Freunden hier. Abra: 
ham Eſau iſt nad fiebenjähriger Ab: 
wefenheit den 21. d. M. bei feiner 
Mutter, Witwe Johann Toews in 
Grünfeld angelangt, nachdem er erft 
nod bei dem Begräbnifje feines Ba: 
ters, Heinrih lau, in Oregon war, 
welcher den 14. Januar, wahricheintich 
am Schlag, geftorben ilt. Korr. 

Winkler, den 27. Januar 1899 
Merter Editor! Da ſchon wieder eine 
geraume Zeit verfloffen ift, feit ich et: 
was für die Rundihau ſchrieb, ſo 
dachte ich, es würde vielleicht am Plake 
fein, dem lieben Boten wieder etwas 
auf die Reife zu geben. Zuvor meinen 
Gruß. 

Schon manchmal babe ich in der 
Rundihau um einen Artikel von un— 
fern lieben Freunden in der alten Hei 
mat nachgejehen, aber vergebens. Ich 
weiß nicht, doch meiner Meinung nad), 
muß in der alten Heimat, Rußland, 
fehr jchlechte Zeit fein, denn es fommt 
fein Brief und ift auch fonft nichts von 
dort zu hören. Es geht uns hier jegt 
auch nicht gerade aufs befte, denn es 
hat fi ein unangenehmer Galt einge: 
ſchlichen; mo der hereingefommen ift, 
weiß ich nicht, fein Name ift „Grippe“. 
Diele Leute leiden an diefem llbel. 
Vielleiht wenn der Frühling kommt, 
wendet ſich dieſer unerwartete Gaft 
wieder von und. Das Krankwerden 
und Sterben nimmt hier auf Erden 
fein Ende. Das hört man von überall. 
Auf einmal geht der Ruf an uns: „Be: 
ftelle dein Haus, denn du wirft fter- 
ben,“ und das ift noch nicht alles, denn 
wir lejen im Worte Gottes: „Sterben 
und darnad) das Gericht.“ Hier auf 
Erden giebt es ſchon ſchwere Leiden, 
aber die, welche den Gottlojen bevor: 
ftehen, find noch viel größer und ſchwe— 
rer. Wer ſchon die Pilgerreife des John 
Bunyan geleien hat, der wird ſchon 
wifien, welches der Weg der Chriſten 


dort? 


| habe 





ift; denn es ftimmt ganz genau. Wir 
treffen verjciedene Gegner auf dem 
Wege zur himmliſchen Stadt, und id 
muß jagen, daß ih mit dem Pilger 
ganz übereinftimme, wo er von der 
Zweifelsburg ſpricht. Der Rieſe der 
Verzweiflung iſt noch immer an der 
Tagesordnung, um den Zweifel auch 
in die Herzen der Kinder Gottes einzu— 
prägen. Doch wir wiſſen, wie Paulus 
ſagt: Ein Zweifler iſt unbefländig in 
all ſeinem Thun. Der liebe Gott möge 
ſeinem Volke helfen, allen Zweifel zu 
beſeitigen und den rechten Glauben zu 
üben. AbrahamL. Toews. 





Saskatchewan. 

Hoge, den 13. Jan. 1899. Werte 
Rundſchau! Obwohl es lange gedau— 
ert hat, ſo will ich doch wieder einmal 
ein Lebenszeichen an unſere Geſchwiſ— 
ter, ſowohl in Rußland als auch in 
Amerika, geben. Viel Neues weiß ich 
nicht. Wir ſind, Gott ſei Dank, ziem— 
lich geſund, was wir auch allen Leſern 
wünſchen. Lieber Br. Iſaak Günter, 
Pluof, Blumenfeld, wie kommt es, daß 
Du nicht ſchreibſt? oder biſt Du nicht 
mehr unter den Lebenden? Und Du, 
Br. David Braun, ſchreibe auch ein— 
mal, wenn nicht brieflich, doch durch 
die Rundſchau. Und Ihr, Heinrich und 
Sarah Penner, und Jakob Penner, 
Heinrich Thießen und Tante Thießen 
in Neuendorf, und Anton Löwens aus 
Geſikin, ſchreibt doch einmal. Wir ha— 
ben uns eine Viertel Sektion Land auf— 
genommen, und Iſaac auch, für 10 
Dallars. — Meine Adreſſe iſt: 

Aron Günter, Hoge, Saskatchewan, 

Canada, N. W. T., Nord-Amerika. 





Roſthern, Waldheim, den 23. 
Januar 1899. Einen herzlichen Gruß 
den lieben Rundſchauleſern zuvor. Mit 
dieſen unvollkommenen Zeilen will ich 
meinen l. Geſchwiſtern, Freunden und 
Bekannten ein Lebenszeichen von mir 
geben. Ich wohnte auf dem Fürſten— 
lande, Michaelsburg. Wie geht es euch 
Vielleicht ſind nicht mehr viele 
von den alten Nachbarn dort wohn— 
haft, oder nicht mehr am Leben. Doch 
ihr Brüder, Peter Epp, Bernhard 
Giesbrecht und noch mehrere ſolche 
Alte, laßt einmal etwas von euch hö— 
ren. Für Did, Bernhard Giesbrecht, 
ih noch eine bejondere Bitte, 
nämlid um das im dortigen failer- 
lichen Amte ftehende Kapital der un— 
längft verftorbenen Witwe Peter Did, 
denn die Erben lajlen mich nod) immer 
nit in Rub, und es find bereits zehn 
Sabre, daß fie von dort weg ilt. Oder 
ift es vielleicht al& verloren zu betrach— 
ten? Bitte berichte es mir. 

An unterer Familie find noch alle 
ziemlich gefund, was ich auch euch allen 
von Herzen wünſche. Die Ernte war in 
diefem Jahr ziemlich gut, ausgenom— 
men in Waldheim hat diejelbe unter 
Hagel und fpäter dur den Froſt ge— 
litten, fo daß die Ernte eine geringe 
war. Zum künftigen Jahr babe ich 
mein neugebrodenes Yaıd aufs Bus 
fchel vergeben. Ich halte noch einige 
Kühe und ein Pferd, auch zwei Schweine 
und etliche fünfzig Hühner. Wenn der 
Herr diejes wenige jegnet, jo kann es 
als Nahrung und Hleidung für uns 
drei auälangen, und was brauden wir 
mehr? Ach fage von uns dreien, denn 
Maria hat fih mit dem Witwer Ger- 
hard Höppner verheiratet. Nun, ihr 
Lieben, jo wiſſet ihr wie es uns geht, 
und daß wir noch am Leben find. Auch 
wir haben jeden Tag unfere Plage. 
Obzwar ſich immer mehr Gebrechen 
einfinden, fo haben wir doch noch nichts 
zu tagen, fondern vielmehr für unjer 
Austommen zu danten. Bon Sujanna 
Wander von Neuofterwid und aud 
Heinrih Kemp, Kronthal, haben wir 
die Glüdwünfche (obzwar verfpätet) er= 
halten, wofür wir herzlich danten. 

Heinrid und Helena Epp. 








1899. 


Wennonitifche Kundſchau. 


8 








Unterhaltung. 


Percy, oder: Der Irre von 
St. James. 


Nach P. Galen bearbeitet. 








Von F. L. Nagler. 


(Fortſetzung.) 

„Hören Sie weiter, ehe Sie urteilen. 
Jetzt erkrankte feine Lordſchaft, und 
auf meinen Rat ſchrieb man Ihnen, 
Sie möhten fommen. Aber—und wie 
es mir fhien— nad) einer geheimen Un— 
terreoung zwiſchen Mylord und Sir 
Mortimer, widerrief man diejen Befehl. 
Als ich dies vernahm, erfannte ich meine 
Beforgnis für gerechtfertigt, und fürch— 
tend, ein im verborgenen vorbereitetes, 

für Sie unheilbringendes Kreignis 
jchwebe über Ihnen, hörte ich gern auf 
die Bitten jemandes, der in Saden, | 
die nicht mit Augen zu jehen und mit 
Ohren zu hören jind, 
Rechte gefühlt Hatte, und glaubte das 
Recht zu haben, Sie zurüdzurufen. 
Hiermit willen Sie alles, 
jagen fann;—urteilen 

Sie mit meinem Thun 
können.“ 


Sie nun, 
zufrieden ſein 


Ich ſann einen Augenblick nach; — 


ich wußte nicht, was ich zu dem Gehör— 
ten ſagen ſollte, ich ward plötzlich ſehr 
betrübt. — 

„Sie haben nah Ihrem Gewiſſen 
gehandelt,” ſagte ih, „und ohne Zwei 
fel das Richtige getroffen. Was mic 
hierbei anbetrifft, To fürchte ich zwar 


ihon oft das | 


wasich Ihnen | . ii 
ob | Ruhe, denn ich beherrichte mit Gewalt | 


fagte er kalt, aber mit fefter Stimme ; 

„Berey! Du haft mir geitern ge- 
jagt, du jeieft nicht hierher gelommen, 
mich zu beerben, und du haft Gott zum 
Zeugen für die Wahrheit diefer Worte 
angerufen. Darum habe ich dich heute 
zu mir bejdhieden, um dich beim Worte 
zu nehmen. —Und jo erfahre denn von 
mir, was ic) dir ſchon längft mitgeteilt 
haben würde, wenn mid) nicht dein gu— 
ter Bruder Mortimer davon zurüdge- 
halten hätte— daß die Ehe zwilchen mir 
und deiner Mutter bis nach deiner Ge: 
burt gejeglih aufgehoben wurde und 
daß alfo erft Mortimer mein ehelicher, 
mithin einziger und ältejter, rechtmäßi— 
ger Sohn ift.—Unterbri mid nicht, 
jondern höre weiter. Zu deinen ohne— 
hin reihlihen Einkünften als Biscount 
von Dunsdale bin ich, väterlich genug, 
geionnen, dir jährlich dreitauſend 
ı Pfund zu geben, und mit diejer Aus: 
|fteuer, dente ich, wirft du reicher fein, 
\al$ mander begüterte Edelmann in 





| diejen Landen“ — 
| „Und wer erbt Ihren Namen und 
| dejien Ehre?” fragte ih mit möglichſter 


‚die jtrömende Flut, die nad) meinem 
| Herzen drängte. 

„Mein Sohn Mortimer!” war die 
einfache, aber mir jehr verftändliche 
Antwort, die von den Lippen des Lei: 
denden fam. 

„Aber Mortimer, Euer Herrlichteit 
Sohn, ijt mein Bruder, und mein jün- 
gerer Bruder!” ſagte ich. 

Was ic in dieſem ſchrecklichen Augen- 





nicht ganz ſo viel, wie Sie zu fürchten 
fcheinen, indeljen ih danfe Ahnen, ja, 
ih dante Ihnen von Herzen. ber 
Sie ſprachen von jemanden, der Ihnen 


nicht beſchreiben. 
mein Kopf ſchwindelte, meine Hand 


blid empfand, kann id mit Worten 
Mein Herz bebte, 


zitterte, Doch nur einen Moment, und 
diefer ging rajch vorüber, Gott gab 





geraten, an mich zu fchreiben, der in 
meiner Sade das Rechte fühlte, ohne | 
es weder zu ſehen noch zu hören, — darf | 
ih dies Herz nicht kennen, melches, | 
für mich heat?” 

„D, das war 
ſchnell 

„Und wer iſt Ellinor?“ fragte ich. 

„Mylord!“ ſagte der Mann, und 
die größte Innigkeit leuchtete aus ſei— 
nem klaren Auge, „das iſt ja mein 
Kleinod, mein Kind, meines ſeligen 
Weibes Kind—meine einzige Tochter!” | 

„Und wie erfuhr Ihre Tochter die 
Dinge, die mich betrafen?” 

„Aus dem Munde deijen, der ziem- 
lich dabei beteiligt jcheint—aus Sir 
Mortimers Munde.“ 

„Und Mortimer—Tieht er Jhre Tod: 
ter oft?“ 

„Sr beiucht mich beinahe täglich und 
würdigt mein Kind bisweilen feines 
Vertrauens.“ — 

„Kennen Sie den Grund dieſes Ver— 
trauens?” 

„Mein, Mylord, ich kenne ihn nicht, 
aber Sir Mortimer—“ 

„Iſt mein Bruder!” 

„Sie haben recht!” 
„Es ift fein Wunder, Mylord,“ fuhr 
Graham fort, „daß wir uns oft mit 
Ihnen beihäftigten. Die jonderbare 
Erziehung, die Ihnen zu teil murde, 
Ihre jtete Entfernung von dem elter- 
lihen Haufe und der Umſtand, daß 
Ihr jüngerer Bruder immer um den 
Bater war, was ganz gegen unfre 
Sitte und Gemwohnbeit ift, gab uns 
Gelegenheit genug dazu. Hierzu fam 
das Geſpräch der Leute —die es immer 
mit dem Erben halten, und Sie waren 
ja in den Augen aller der Erbe und 
ſind es noch.“ 

Am folgenden Morgen um elf Uhr 
wurde ich zu meinem Vater beſchieden. 
Er ſaß aufgerichtet in ſeinem Bette. 
Hinter ihm, an dem Kopfende des 
Bettes, ſtand Mortimer. 

Sobald mein Vater meinen ehrer— 
bietigen Gruß mit einem kaum bemerk— 
baren Kopfnicken erwidert und auf 
meine Frage, wie er ſich befinde, kurz 


Ellinor!“ rief er 


ergänzte ich, 


danke: 


mir Gnade, daß ich mich beherrſchen 


tonnte; blitzartig kam mir der Ge— 
du ſollſt Vater und Mutter 


ohne mich zu kennen, jo viel Teilnahme | ebren ich ward wieder ruhig und be 


ſonnen, denn ich wollte nicht gegen 
Gott fündigen. 

„Mein Bater!” fagte ich, indem ich 
| meine vechte Hand auf mein Elopfendes 
Herz drüdte, „ich flehe Sie an, hören 
Sie mich! Ich bin bereit, Ihren Wil: 
ten zu tun, ſobald diefer Wille unmwi- 
derruflich ift. * 

„Er iſt es; was willft du?“ 

„Die Erbſchaft freiwillig abtreten!“ 
erwiderte ich. 

„Und wer bürgt mir, daß dies dein 
Ernit ift?” 

„Bott iſt mein Zeuge!“ rief ich. 

„So ſchreib es nieder—da ift Papier 
— Mortimer! leg ihm die Schrift 
bor”— 

Das war mir zu viel ; ich follte mei— 
nen ehrlihen Namen unter ein Blatt 
jegen, das mid) und meine Mutter zu— 
gleich entehrte ! 1" — 

Hier madie der Erzähler eine Pauſe 
und lehnte ih, wie vor Erſchöpfung 
einen Augenblid zurüd und bededte 
feine Augen mit der Hand. Nach eini- 
gen Minuten richtete er ſich wieder auf 
und fuhr mit minder feſtem Tone fort: 

„Ich glaubte fterben zu müſſen, jo 
batte mich diejer Auftritt erichüttert. 
Wie ih aus dem Zimmer, aus dem 
Haufe kam, weiß ich nicht, nur foviel 
erinnere ih mich, daß Philipps mir an 
der Schwelle des Zimmers meines Va— 
ters entgegentrat und mid fiarr, wie 
ich ihn nie geſehen hatte, anblidte. 

Ich trat in den Wald, in Gottes 


Bruft war mir fo beflommen, ich fam 
mir fo Klein, fo elend, jo vernichtet vor, 
das e3 lange Zeit nahm, bis ich die 
Ruhe meiner Seele einigermaßen wies 
derfand. 

Ah, aber wie jehnte ih mi nad 
einem freundlichen, tröftenden Worte 
aus dem Munde eines teilnehmenden 
Menihen! Und Gott erfüllte den 
Wunſch und das PBerlangen meiner 





geantwortet hatte: „Es geht beſſer!“ — 


Seele. — 





freie Natur, ich Ichöpfte tief Atem, die 





Hören Sie die einfache Erzählung 
an. 

Ich hatte in Wien von einem unga= 
riihen Edelmann einen jungen Hund 
zum Geſchenk erhalten, ein großes, 
ſchönes, Ihwarzzottiges Tier. Er hieß 
Othello und war von außerordentlidher 
Kraft und Klugheit. Diefer Hund 
war nebſt Phillipps mein beftändiger 
Gefährte auf allen meinen Reilen ge: 
weien und hing mit ungewöhnlicher 
Treue an mir, jo daß er außer meinem 
Rufe nur eben jenem %Bhillipps ge: 
hordte. 

Uber Schon in den erften Tagen in 
Codrington Hall fah ich meinen Othello 
weniger als jonft, obgleich e& mir we— 
gen der ernithaften Angelegenheiten, 
die mich den ganzen Tag beichäftigten, 
weniger auffiel, und gerade an jenem 
für mich fo jchredlichen Morgen war 
er mir ganz aus den Augen gefommen. 

Als ih nun in jenem tiefen Schmerze 
meiner Seele zur Wohnung Grahams 
hinabſchritt, ſah ich plöglich in dem 
Schatten einer großen Buche meinen 
Hund zu den Füßen eines jungen 
Mädchens liegen, welches, ein Buch in 
der einen Hand und die andere auf den 
Kopf Dthellos gelegt, ſich an den 
Stamm des Baumes lehnte und fo in 
der Stille des grünen Waldes ruhte. 
Sie ſchien mich noch nicht au ſehen; als 
ih mid aber langjam näherte, erhob 
der Hund leife feinen Kopf und blidte 
mich jo flug und freundlich wie immer 
an, als wollte er jagen : da bift du ja 
auch, ich habe dich ſchon lange erwartet. 

Als das einfach, aber geihmadvoll 
gefleidete Mädchen endlich meine über 
das Moos gleitenden Schritte vernahm, 
blidte es auf, erhob fich ſchnell und trat 
mir entgegen. Und meinen ftummen 
Gruß ermidernd, ſagte fie mit einer 
Stimme, die ganz mit dem freundlichen 
Eindrud, welchen ihre Ericheinung her: 
borrief, übereinjtimmte : 

„Ich bitte um Verzeihung, Mylord, 
wenn es ſcheint, als hätte ich Ahnen 
Ihren Hund abwendig gemad)t ; allein 
er fam von ſelbſt und leiftete mir Ge: 
jellihaft bei meinem Morgenipazier: 
gange durch den Wald.“ 

Was ich ihr entgegnete, weiß ich nicht 
mehr, aber wir waren bald in ein Ge: 
ſpräch vertieft, daS meine Gedanten 
von dem Traurigen, das ich erlebt 
hatte, abzog, und jo näherte ich mid 
mit ihr, ohne es zu bemerken, der Woh— 
nung ihres Vaters, denn e8 war— Miß 
Elinor, Mr. Grahams Tochter, die ich 
fo unerwartet im Walde gefunden. 

Bor der gewöhnlich verichloffenen 
Hausthüre angefommen, blieb ſie jtehen 
und rief : 

„Bob, Öffne die Thür! Mylord 
Percy ift da, der meinen Vater zu be— 
ſuchen kommt!“ 

„Sie kennen mich? 
wir uns noch nie geſehen?“ 
erſtaunt. 

„Was das betrifft,“ ſagte ſie, „ſo 
ſah ich Sie geſtern ſchon, als Sie kamen, 
und mein Vater berichtete mir, daß Sie 
derjenige ſeien, den er längſt erwartet 
bat.” 

Hier öffnete Bob, der alte Diener des 
Haujes, die Thür, wir traten ein und 
ftiegen zufammen die ſchmale, gewun— 
dene Treppe in den Turm hinauf, mo 
das ftille Studierzgimmer des Gelehrten 
(ag, und hier erit, als diefer mir gegen 
überftand und mid) aufmerkſam betrady- 
tete, fiel mir ein, was ich bei meinem 
Vater erfahren und warum ich eigent- 
lih Graham aufgefucht hatte. 

Dieſer blidie mih an, als wolle er 
auf meinem Gefichte lefen, was ich ihm 
mitzuteilen hätte. 

„Mr. Graham!” begann ich, „ich 
hoffe, ich fannn in Miß Ellinors Gegen- 
wart von meinem Beſuche bei meinem 
Bater ſprechen?“ 

„Wenn Sie es wollen, Mylord,“ 
erwiderte er, „ich will ed gewiß, fie iſt 


Und doch haben 
fragte ich 


ja ſchon mit Ihren Angelegenbeiten be= 
fannt.“ i 

„Nun, denn, mein freund, jo be- 
zeichnen Sie mir eine Wohnung bier in 
der Nähe, die ich fogleih für einige 
Zeit brziehen kann und die jenfeit des 
Gebietes des Marquis von Seymour 
gelegen, doch nicht allzumeit entfernt iſt, 
um es nicht in einigen Stunden errei: 
chen zu können.“ 

„Und ift e8 unmöglid, daß Sie in 
dem Schlofje feiner Herrlichteit woh— 
nen?“ fragte beforgt der Gelehrte. 

„Es ift unmöglid, Mr. Graham!“ 
erwiderte ich und erzählte furz das Vor— 
gefallene. 

Vater und Tochter ftanden ſprachlos, 
als ich meine Erzählung beendigt hatte; 
dann aber ergriff erfterer meine Hand 
und jagte mit einem Tone ernſter 
Würde und männlihen Entichluiles : 

„Es freut mid, Mylord, daß Sie in 
Ihrer Bedrängnis zu mir gelommen 
ind, und ich hoffe, daß Ahnen, wenn 
nicht meine Hilfe, doc) meine Zeil 
nahme in diefem Ihrem Mißgeichide 
einigen Troft gewähren wird.“ 

„Und was thun Sie nun?“ fragte 
Ellinor, und jah mic) bejorgt an. 

Ich ſtand jedoch ohne Worte da, 
denn ich hatte faum alle Gedanten zu 
jammen, um über die jo wichtige Frage 
naddenten zu können. Da ergriff 
abermal® Mr. Graham meine Hand 
und fagte nahdrüdlich folgendes zu 
mir: 

„Mylord Percy! Geftern Abend 
verlangten Sie von mir einen Wat, 
aber ih verweigerte Ahnen denjelben, 
weil ich noch hoffte, er würde unnötig 


werden. Mber dieje Hoffnung ift ge= 
ſcheitert. So will ich Ihnen denn mei: 
nen Rat nicht länger vorenthalten. 


Ihr Bater ift alt und franf und, irre: 
geleitet dur) uns unbetannte Thatja- 
hen, begeht er einen Gemwaltitreich ge— 
gen Sie. Um feiner Handlungsmeile 
aber den Schein des Rechts zu geben, 
verichanzt er fich hinter ein Geſetz; jo: 
viel ih aber weiß, exiſtiert dies Geſetz 
in Bezug auf Sie nicht, und Sie dür— 
fen ſich daher nicht abſchrecken laſſen, 
oder im Notfall das wirkliche Geſetz in 
Anſpruch nehmen. ‘‘ 

„Das Geſetz?“ rief ich. „Wäre es 
dahin gekommen? Und gegen meinen 
Vater? Nein, Sir, ih bin entſchloſ— 
ſen, zu dulden von meinem Vater, was 
ih als Sohn dulden muß, und obgleich 
es traurig für mi fein mag, dieles 
Schidjal zu ertragen, ich werde es mit 
Gottes Hilfe ertragen. ‘’ 

„Ich verfenne nicht, Mylord!“ rief 
Mr. Graham mit Wärme, „daß es für 
Sie höchſt traurig fein muß, gegen 
Ihre nächften Verwandten den Schuß 
des Geſetzes anzurufen, aber noch ein- 
mal, bedenten Sie, daß Ihr Bater 
heute fterben kann und dag ein Bruder, 
den ich wenigſtens nicht achten kann, 
morgen mit herriſchen Mienen auf Sie 
bherabblidt, und Sie ihn geduldig und 
ohne murren zu dürfen, in dem Belike 
defien fehen müflen, was Ihr Eigen: 
tum ift. Nehmen Sie wenigſtens Ihre 
Zuflucht Für mögliche Fälle zu gericht: 
lihem Beiltande. Hören Sie, ich habe 
einen älteren Bruder in London, der 
ein redlicher Mann und ein tüchtiger 
Rechtsgelehrter ift, ih will an ihn 





| 





| 
| „Hören Sie auch mid an, Mr. 
Graham,“ ſagte ich, „und urteilen 
Sie, ob ih recht thue. Meine Sache 
ist bereits verloren, denn ich habe auf 
das Recht, meinen Vater einft zu beer- 
ben, ſchon verzichtet, und wenn ich es 
überhaupt in Anfpruch hätte nehmen 
wollen, fo geſchah es wahrlich nicht, um 
feine Reichtümer für mich zu genießen. 
Nein, ich verzichte auf alles— Erb’ und 
Gut, Namen und Titel. Nur jo viel 
mögen fie mir gönnen, daß ich noch jo- 








| 
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lange hier vermweile, bis ich gewiß weiß, 
ob mein Vater, der jo Hart gegen mid 
handelt und vor dem ih dennod in 
Ehrfurdt mein Haupt beuge, dem Le— 
ben erhalten bleiben wird, und ob die- 
fer Bruder, der meine Rechte antaftet, 
es verdient, daß ihm diefes Opfer von 
mir gebradt werde. ‘‘ 

Ach hielt inne; Mr. Graham aber 
lagte: „Ich ehre Ihren Entichluß, 
Mylord, aber—ich ſehe es kommen, daß 
Sie bedauern werden, ſo milde geweſen 
zu ſein, wo man gegen Sie grauſam 
und verräteriſch war; denn dieſer 
Bruder— dieſer Mortimer“ — 

„Sie fürchten von meinem Bruder?“ 
fragte ich. 

„Ich mißtraue ihm,“ erwiderte 
Braham und ſah ſeine Tochter mit 
einem Blicke an, der mir wegen der 
Beſorgnis, die er ausdrückte, auffiel. 
Als ich gleich darauf mein Auge eben— 
falls auf ſie wandte, ſah ich ihr Geſicht 
mit einer flammenden Röte übergoſſen, 
die ſie nicht mehr verbergen konnte. 

„Sie wiſſen mehr, als ich vermu— 
tete,“ ſagte ich zu beiden, „darf ich, 
ohne unbeſcheiden zu ſein, nicht erfah— 
ren, was ſie erröten macht, Miß Elli— 
nor?“ 

Und nun erfuhr ich, daß mein ge— 
wiſſenloſer Bruder mich wiederholt bei 
ihr verleumdet, zugleich aber erhielt ich 
auch die Verſicherung, daß ſie ihm nicht 
geglaubt habe. 

So ſchloß unſere Unterredung.— 

Aus der Verlegenheit, in welcher ich 
mich um eine Wohnung befand, zog 
mich noch an demſelben Tage Phillipps. 
Seine Schweſter, die Witwe eines För— 
ſters auf einem der angrenzenden Ge— 
biete, beſaß und bewohnte ein im Walde 
gelegenes kleines Haus, wo ſie die bei— 
den Söhne meines Dieners, deſſen Frau 
während ſeiner Reiſen mit mir geſtor— 
ben war, erzog. Zu dieſer verfügte ich 
mich noch am Abend dieſes ſo verhäng— 
nisvollen Tages und bezog ein kleines, 
aber freundliches Gemach. 

Bei mir waren von allen meinen Be— 
ſitztumern, die nicht ganz 70 Meilen 
davon lagen, Bravour, mein ſchwarzes, 
arabifhes Pferd, und Othello, mein 
Hund. 

Ale Tage ritt ih, gewöhnlich von 
Dtbello begleitet, zu Mr. Graham, der 
mir bald der teuerjte Freund und Rat- 
geber wurde, jpeilte bei ihm und blieb, 
bis der jpäte Abend mid zu meinem 
jtillen Wohnort zurüdrief. 

Faſt an allen unfern Unterhaltungen 
nahm auch Miß Ellinor teil, wenn das 
Hausweſen, dem fie jelbit vorjtand, fie 
nicht davon abhielt ; und ich darf Ihnen 
nicht verichweigen, daß mir der Wert 
dieles jungen Mädchens immer klarer 
ins Bemwußtlein fam; ich lernte nicht 
allein die herzliche Frömmigkeit, nicht 
allein ihr für alles Gute und Schöne 
empfängliches, heiteres Gemüt, ſon— 
dern auch ihren gediegenen und feſten 
Charakter immer mehr kennen, der 
nicht durch den Umgang mit der Welt, 
ſondern durch Nachdenken und Unter— 
richt entwickelt war und den eine glück— 
liche Naturanlage und ein ſchnelles 
Auffaſſen alles Schicklichen geſtählt und 
verſchönert hatte. 

Es waren beneidenswerte Stunden, 
die wir drei in dem kleinen Turmzim— 


ſchreiben und ihm die Sache vorſtellen, mer bei einander fißend und bon dem 
und Sie, verfügen Sie ſich menigftens | Gewühle des Weltlebens gänzlih ge— 
zu ihm, und fragen ihn um feinen |fchieden, in ftiler Zufriedenheit und 


Harmloſigkeit verlebten. 
(Fortiegung folgt.) 





—Es ijt ehrenwert, injeinem Berufe 
aufzugeben; aber es iſt philifterhaft, in 
ihm unterzugehen. 

— 63 giebt feine Dummheit, für 
die man nicht eine Ausrede, feine Weite 
beit, gegen die man nicht eine Einrede 
hätte. 


— Mander eriheint den Leuten 
Hein, weil er ihnen jo weit voraus ift. 
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„D ichöne Pflicht, zu forgen für die Kleinen, 
Die Hungrig geh’n auf rauher Lebensbahn! 
„Was ihr gethan für der Geringiten 


einen,” { h 
Spricht Gott der Herr, „Das habt ihr mir 
gethan.““ 


Otto Franz Genſichen. 


— Um mit den angehäuften Korre— 
fpondenzen aufzuräumen, ſchieben wir 
noch einige auf dieje Seite. 


— Die Redattion eines New 
Yorker Tageblattes fandte eine Geld: 
anweiſung im Betrag von $5,000 an 
Raifer Wilhelm II. mit der Bitte, in 
einem kurzen Artikel feine Anficht über 
den ſpaniſch-amerikaniſchen Krieg mit- 
zuteilen. Der Kaiſer fandte den Ched 
zurüd mit der Nachricht, daß ihm die 
Zeit zu folder Arbeit fehle, jelbit wenn 
er Luft dazu hätte. 


—Wir Mennoniten follten feiter 
beieinander ftehen, und ein jeder ſollte 
mithelfen an dem gemeinfamen Bau. 
Einen Großmaul, der ſich gerne über 
die Sitten der Väter und der Gemeinde 
Iuftig madt, follte man überall, im 
täglichen Bertehr, im Gemeindeleben 
und auch im Geſchäft ignorieren. 
Wer fih über Mennoniten in jpötti- 
ſcher Weife ergeht, der follte ſich eine 
Umgegend aufſuchen, die ihm beſſer 
gefällt. Mander jpottet über das 
menn. Glaubensbelenntnis; aber den 
Dollar, den ihm der ſchlechte menn. 
armer für feine Ware oder feine Ar- 
beit zahlt, den nimmt er doch gar gern. 





Aufgemertt Abonnenten! 

Seder Rundſchau Abonnent, der bei 
mir dieſes Jahr für die Rundſchau 
Gelder gezahlt hat, follte ohne Säu- 
men bei mir vorſprechen, und etwaige 
Sehler berichten, damit diefelben jetzt 
in Ordnung zu bringen find, und ſpä—⸗ 
ter Beichuldigungen zurüd halten. Es 
find bei mir diefes Jahr Beihuldigun- 
gen erhoben worden, melde vor einem 
und noch jogar vor zwei Jahren hätten 
beridhtigt werden follen. Man kann von 
fo lange zurüd nicht alles im Gedädht- 
nis behalten und es ift aud) dann faum 
in Ordnung zu bringen. 

Die Rundidau Herausgeber find 
ernftlich beftrebt alle Fehler gut zu 
maden, und merden fehler, melde 
beim beiten Willen vorlommen, nie- 
mals beihönigen. Daher meldet euch 
jest. Ergebenft, 

J. D. Schroeder, 


Mountain Late, Minnejota. 
Anm. Selbfiverftändlic, wollen wir 
alles recht machen, was irgendwo oder 
irgendwie verfehlt wurde. Jeder, der 
fi in irgend einer Weife zu beſchweren 
bat, wende fih an uns oder an unjere 
Agenten. 
Für fehlerlos hält fi bekanntlich 
nur des Bapft. Der Editor kann Feh— 


ler maden; fo der Korrekturlejer, der 
Buchführer, und .aud die Korreſpon— 
denten. Wir könnten davon ein Lied 
fingen, wenn wir wollten, oder wenn 
es Elug gehandelt wäre. Am ſchlimm— 
ften fommt aber immer der arme Edi- 
tor weg; der ſcheint „Prügeljude“ der 
ganzen Welt zu fein, denn jedes Ber- 
fäumnis wird ihm in die Schuhe ge— 
ihoben. Doch Salomo fagt, daß man 
nit ungeduldig über feine Strafe fein 
fol. 


Unfere mennonitifche Anfied- 
lung in Beorgia. 





Wir find jest, bereit Geſchäfte zu 
thun. Das Sweet Water Thal in 
Georgia füllt fih nah und nad mit 
Anfievlern aus dem Norden. Diele 
Gegend iftganz bejonders für Farmerei 
und Obftzucht geeignet. Aus Georgia 
wurden im legten Sommer mehr Pfir- 
fihe auf den Markt gebracht, ald von 
irgend einem anderen Staate. Er.- 
Gouv. Nortden von Atlanta erhielt 
auf der Omaha Ausftellung den erjten 
Preis für die beiten Pfirfihe und für 
die größte Quantität dieſer Frucht, 
welche im legten Jahre vom irgend ei- 
nem Staate geliefert wurde, nämlich 
2500 Garladungen. Wir haben jept 
eine Gejellihaft gebildet unter dem 
Namen Georgia YAmmigration & Im— 
provement Co., welche zu Elkhart, Ind. 
ihren Siß hat. Diele Company hat 
alle wünjchenswerten Ländereien und 
Baupläge in der Nähe der weltbe- 
rühmten Bomwden Lithium Duelle des 
berühmten Kurortes der ſüdlichen 
Staaten aufgelauft. Dieſes Wafler 
bat in Nieren-, Blajen-, Magen- und 
Leberfrantheiten wunderbare Kuren 
zumege gebradt, und viele find da— 
dur vom Rheumatismus befreit wor- 
den. Wegen Zeugnifien, Analyſe und 
jeglicher weiterer Ynformation über 
diefes Wafler jchreibe man an die Com— 
pany. Die Quelle befindet fi) unge- 
fähr dreiviertel Meilen von Auftell, 
der Endjtation zweier großer Haupt- 
bahnen der Southern Railway Co. 
Der oben beichriebene Plag ift nur 18 
Meilen von Atlanta, Ga., dem Chicago 
des Südens, entfernt. Die Company 
bat bereitö eine große Summe Geldes 
ausgezahlt und zweifelt nicht, daß fie 
ihr Geld auf einen Plab verwendet 
bat, welcher bald zu den berühmteften 
Vorftädten von Atlanta gezählt werden 
wird. Durd den Sommer leben viele 
Leute aus Atlanta bei diefer Quelle; 
mande kaufen fih Grundftüde und 
bauen fi Wohnhäufer darauf. Diefe 
Klaſſe von Leuten fihert unfern Anfied- 
lern einen feiten Markt. Da der Nor- 
den und der Süden in freundicaftli- 
chem Berhältnifie ftehen, jo richten jetzt 
Zaufende von Anfiedlern ihre Auf: 
merkſamkeit auf diefe Gegend, bejon- 
ders dem mittleren Zeil von Georgia, 
welcher zu den gelündeften Gegenden 
des Südens gehört, denn diefe Gegend 
liegt entipredhend hoch, hat ausgezeich— 
netes Waſſer und ift rei an Waldun- 
gen. Nach dem Ausſpruche der Richter 
auf der Omaha Ausftellung wurden 
Georgia Baufteine und Georgia Mar- 
mor als die beiten in allen Staaten an- 
erkannt. Jetzt ift die beite Zeit in 
Georgia Geld anzulegen. Wir haben 
die Gegend unterſucht und nad ſorg— 
fältiger und alljeitiger Prüfung ge— 
funden, daß dieſes der geeignetite 
Plag für eine Anfiedlung ſei, weil er 
fo nahe der Hauptftadt des Landes und 
des großen Hurortes liegt, weldher das 
beite Lithium Waſſer in den Ber. 
Staaten liefert. Ein großartiger Er- 
folg ift uns gefidert, wenn unjere 
Freunde ſich mit uns in diefem Unter- 
nehmen vereinigen. Jedermann, der 
einen Anteil (share) diefes Geſchäftes 





erwirkt, ift damit zu allen Vorteilen 





der Gejellihaft berechtigt. Diefe Län- 
dereien und Bauftellen find für Bar 
und zum möglichſt niedrigften Preife 
getauft worden. Die Kaufſumme , joll 
in Anteilen zu je $25.00 eingeteilt wer- 
den. Sedermann, der Geld in dieler 
Weiſe anzulegen wünſcht, kann einen 
oder mehrere Anteile kaufen. Die Auf— 
gabe der Geſellſchaft iſt, das Land, 
welches an den Kurort grenzt, in Par— 
zellen einzuteilen, Straßen, Gafjen und 
Boulevard3 anzulegen und jo das 
ganze Eigentum durch die billige Ar- 
beitsfraft der Farbigen zureinigen und 
zu verihönern. Wir haben mehrere 
gute Männer auf dem Plage, welche je 
40 Anteile befigen und melde die Ar- 
beiten am Plate überwachen. Jeder 
einzige, der eine Anzahl von Anteilen 
getauft hat, kann diejelben jpäter zu 
jeder Zeit für Bauftellen oder für and, 
welches zum Kaufpreiſe der Gefellichaft 
berechnet wird, vertaufchen. Wie ſchon 
früher angedeutet, ift einer unferer 
Prediger feſt entichlofjen auf dieſe neue 
Anfiedlung zu gehen, jo daß regel- 
mäßiger Gottesdienft unfern Brüdern 
von vorneherein gefichert wird, 

Ale Anfragen in Bezug auf dieſe 
Anfiedlung ſollten adrejfiert werden 
an: 

J. S. Lehman, 

General Manager, Georgia Im- 
migration & Improvement Co., 

Elkhart, Indiana. 


Briefkaften. 


Jakob Funk, Shelly, DH. Dein lieber 
Bericht fam für dieje Nummer etwas zu 
jpät. Herzlichen Gruß an Dich und Fa— 
milie. 














Johann Schmidt, Goeſſel, Kanſas. Da 
die Deckel dieſer Bücher ſich ſo ſehr gleich 
ſehen, jo hatte der Clerk in der Eile ein 
jchwedijches ftatt ein deutjches Buch abge- 
ſchickt. Daß Sie das nicht lejen fünnen, 
wundert mich nicht, denn ich fann’3 jel- 
ber nicht. GSelbjtverftändlich wird umge- 
taujcht. Bitte um Entjchuldigung. 





Fr. K. W. bei P. ©. — H., Kanias, 
Danke für Glückwunſch. Ihre Bitte iſt — 
wenigſtens zum Teil — ſofort erfüllt wor— 
den. Es freut mich zu vernehmen, daß 
Sie fich für die Blätter, und bejonders 
für den Jugendfreund interejfieren. Der 
Leſerkreis diejes Blattes wird täglich grö- 
Ber. Bitte alle Betreffende zu grüßen. 

Jakob Bergthold, Butterfield, Minn. — 
Die Welt jpiegelt fich eben in jedem Kopfe 
anders, und es ift mitunter recht interej- 
fant zu beobachten, was einer und der 
andere im Blatte haben will und was er 
nicht will. Der Neijebericht von Kinki 
müßte aber auf jeden Fall beutjch ein- 
geichickt werden, um Aufnahme zu finden. 
Was Sie über „weltpofaunliche Heuchelei“ 
fagen, ftimmt genau mit unfern Anjichten 
über dieje Sache; nur Geduld. 


Grkundigung. 


Luſhton, Nebr., den 27. Yan. 1899, 
Wie ift die Adrefje des Gerhard Friejen, 
der früher in Neufich, Südrußland 
wohnte, und dann noch an einigen an- 
dern Plätzen gewohnt hat, jet aber, wie 
ich erfahren habe, auf der Ufaichen An- 
fiedlung fein joll. Seine Frau, eine ge- 
borene Katharina Thiefjen, ift meine 
Tante; ich erfuhr, daß fie am Krebs an 
ber Zunge leidet, und möchte gerne wij- 
jen, wie es jeßt bei ihnen geht. Im Falle, 
daß Friefens die Rundichau nicht lejen, 
möchte doch jemand, der ihre Adreſſe 
weiß, diejelbe ung zujenden. — Die Eltern 
und Gejchwifter find alle gejund. 

Im Voraus dankend, 

Jakob J. Faft. 


Fortfegung von Seite 2. 























ſtanſas. 

Goeſſel, den 29. Januar 1899. 
Werter Editor! Indem Du uns mit 
Deinen l. Angehörigen im November 
einen perſönlichen Beſuch machteſt, 
worüber wir uns freuten und Du den 
Wunſch ausſpracheſt, daß die Leſer der 
Rundſchau oft Korreſpondenzen ein— 
ſchicken mögen, welches bei uns ſehr 
wenig geſchieht, ſo will ich es hiermit 





thun. Die Rundſchau bringt uns die 
Nachrichten wöchentlich ins Haus, und 
Ihr habt auch viel Mühe und Arbeit 
damit, denn ſie iſt jetzt bedeutend ver— 
größert und koſtet doch nur denſelben 
Preis wie früher. Wir als Leſer ſoll— 
ten uns befonders für diefes Blatt be- 
müben, um mehr Abonnenten zu ge— 
winnen. Wenn früher von der Rund- 
hau geiproden wurde, dann fagte 
jeder, das Blatt ſei ihm für Dielen 
Preis zu Klein, und niemand achtete 
darauf, was für Blätter ins Haus 
famen und ob fie einer &riftliden Fa— 
milie mehr jhaden als Nugen bringen. 
Befonders auf die Jugend jollte man 
mehr acht geben und ihr nur hriftliche, 
lehrreihe Zeitjchriften, wie den Yu: 
gendfreund, darbieten, denn dasjelbe 
ift ein ſehr paſſendes Blatt, nicht allein 
für die Jugend, ſondern auch für ältere 
Perfonen, und die Erfahrung lehrt, 
daß jedermann, der diejes Blatt lieſt, 
dasjelbe lieb gewinnt. 

Wil nun noch etwas über unfern 
Winter berichten. Derjelbe war bei 
uns jehr fireng. Weihnachten hatten 
wir viel Schnee und Regen. Bor 
Weihnachten war e3 früher mandmal 
ſehr Schön; dieſes Jahr war es aber 
umgekehrt, indem es dieſen Monat 
ſchöner war, als im vorigen. Es 
ſcheint, daß der Weizen dieſen Winter 
bedeutend unter Waſſer und Kälte ge— 
litten hat. 

Man hört viel von Krankheiten, be— 
ſonders von Grippe und auch einige 
Fälle von Lungenentzündung. 


Nebſt Gruß, C. €. 





Newton, den 30. Januar 1899. 
Manchmal ſehe ich, daß jemand eine 
Korreſpondenz ſchreibt, weil draußen 
das Wetter zu ſchlecht war, daß er nicht 
arbeiten lonnte. Mir geht es heute 
auch jo, darum will ich auch etwas für 
die Rundſchau ſchreiben. Nicht, weil 
meine tägliche Beihäftigung außer dem 
Haufe ift und ih nur bei jchledhtem 
Wetter drinnen fein kann, nein! Aber 
heute wagt fi fein Menſch heraus, 
denn es fegt ein Schneefturm durch die 
Straßen, deſſen jih Dakota nicht zu 
Ihämen braudt. Man fieht heute nur 
die Kohlenfahrer auf der Straße. 

Wir hatten legte Woche hier in Nem- 
ton zweimal Feuer, und in beiden Fäl— 
len hätte es ſchlimm werden können, 
wenn nicht die Feuerwehr ſogleich auf 
dem Plage gewejen wäre. Das erfte 
Mal brannte eine aus Holz gebaute 
Schmiede weſtlich von Mr. Welſchs 
Einfahrthof, wo gewöhnlid die Yar- 
mer ihre Pferde einftellen, während fie 
ihren Geichäften nachgehen. Weil das 
Feuer gerade um Mittag ausbrad und 
die meilten Farmer noch in den Läden 
waren und Einkäufe beforgten, jo war 
der Schreden groß. Als das Gejchrei 
fam, daß Mr. Welſchs Stall in Ylam- 
men ftebe, eilte jeder nach feinen Pfer- 
den; als fie aber hintamen, waren die 
Pferde ſchon alle herausgeführt und 
die Wagen auf die Straße gezogen. 
Unterdefjen hatte die Löſchmannſchaft 
das Teuer bereit unter ihre Kontrolle 
gebradt. Der zweite Yall war ein 
Wohnhaus, welches von zwei Frauen 
bewohnt wurde. Dieſes Feuer brach 
um Mitternacht aus, als alles im tief- 
ften Schlafe lag. Die Thüren mußten 
mit Ürten eingefhlagen werden, um 
die Schläferinnen zu weden; und faum 
waren fie aus dem brennenden Haufe, 
als ſchon das Dad einftürzte. Das 
war wie ein Brand aus dem Feuer 
gerettet. 

Diefe Feuerwehr und die ganze Vor— 
rihtung hatte mih ſchon mandhmal 
zum Nachdenken bewogen, obzwar e3 
fi bier nur um irdiſche Dinge handelt; 
aber wir müflen zu jeder Zeit und 
Stunde bereit jein, denn mir willen 
nicht, zu welcher Minute Yeuerfignal 
abgegeben wird, morgens oder abends 
oder Mitternadt. Da wir nahe bei 





der Feuerſtation wohnen, fo haben wir 
ſchon oft Gelegenheit gehabt, den Feu— 
erwagen herausfahren zu fehen, und 
in den meiften Fällen gelingt es aud, 
des Feuers Herr zu werden, ehe es gro= 
Ben Schaden anridhtet. — 

Der alte Vater Sudermann geht 
allem Anfcheine nad) der Genefung ent- 
gegen. Allen Rundſchauleſern in Ame- 
rifa und auch drüben in Rußland: 

Biel Gnade, Heil und Segen 

Auf allen Lebenswegen, 

Und wenn wir einflens fterben, 

Daß wir den Himmel erben. — 

Gerhard Wiens. 





Inman, den 30. Januar 1899. 
Zuvor einen Gruß an alle Xejer und 
Freunde. Diemeil e8 uns auch geht 
wie vielen andern Lefern der Rund— 
Ihau, jo will ich verſuchen, den I. 
Freunden hüben und drüben etwas von 
uns zu berichten. Unſere Eltern und 
Geihwilter wohnen nod alle in Ruß— 
land. Mit den Eltern und einigen 
unferer Gejchwifter haben wir ſchon 
forrefpondiert. Unjere Geſchwiſter 
wohnen alle jehr zerftreut, manche ſo— 
gar in Alien. Befonders von Euch, 
liebe Geſchwiſter, die Ihr außerhalb der 
Molotihna-Kolonie wohnt, von Euch 
haben wir jeit fünf-ein-halb Jahren 
wenig erfahren, und Eud fordern wir 
ganz bejonders auf, einmal etwas zu 
berichten. — Berichte den Eltern und 
allen I. Freunden, daß wir, Gott jei 
Dant, alle geiund find, dasjelbe wir 
aud Eu wünſchen. Wo diejes aber 
nicht der Fall ift, fei unfere Fürbitte zu 
Gott, daß er mit feinem Troft und ſei— 
ner Hilfe nabe jei. 

Gegenwärtig leiden mehrere Leute 
an der Grippe. Der Winter fing hier 
früher an als in den vorigen Jahren. 
Ausgangs November hatten wir ſchon 
Schneeftürme, große Näfle, ſchlechte 
Wege, aber nur mittelmäßig kalt. Im 
Januar 1899 war es aber anders: die 
Wege waren ziemlich gut, troden und 
bis 10 Grad Wärme, jedod hat der 
Januar fi) zulegt auch etwas winter: 
li gezeigt. Am 28. vormittags kam 
plöglic ein ftarter Wind vom Norden, 
und das Thermometer fant bis 13 Grad 
unter Null. 

Der Winterweizen fieht bis jegt gut 
aus, das hat auch dem Nindvieh gut 
gethan, obwohl es uns nicht an Futter 
mangelt, jo geben die Kühe von dem 
grünen Weizen doch mehr Mil, als 
wenn fie nur Heu und Stroh bekom— 
men. Die Weizenpreife find für uns 
armer etwas befjer geworden. Der 
Weizen ift von 57 Gents per Buſchel 
auf 60 geftiegen, ob es aber lange ſo 
bleiben wird, das wird uns die Zufunft 
lehren. Wir haben unfer Leben bis 
jest gut maden können. Wir haben 
und Land gerentet und geben das 
Dritte davon ab. 


Da ih ſchon mehrere Male einen 
Bericht von Joh. Enns aus dem fernen 
Often gelejen habe, jo bitte ih genann- 
ten Enns, oder aud) einen andern, der 
am nächſten bei unſern Geſchwiſtern, 
Joh. Wiebe aus Friedensruh, wohnt, 
mir dieſes mitzuteilen. Desgleichen 
bitten wir auch die andern Brüder, 
unſere lieben Geſchwiſter Wiebe, wo ſie 
auch wohnen und welche von Friedens- 
rub ftammen, falls fie die Rundſchau 
felbft nit halten, ihnen dieſes gele- 
gentlid mitzuteilen, desgleihen auch 
Iſaak Hildebrandts, defien Ehefrau 
eine geborene Wiebe ift. Nun lebt alle 
wohl und jchreibt bald. 

Adrefle: P. O. Inman, MePherſon 
6o., Ranjas, U. ©. A. 

Franz Mathies,. 
(Früher Friedensruh.) 











Nach Florida 
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Pandwirtfdaftlides. 


Ein bewährter Artikel für Farmer. 








Wie alljährlich fo auch dieſes Jahr 
maden wir die Leſer dieſes Blattes 
auf unfer „Garbolineum Avenarius“ 
aufmertjam, denn beinah jeder hat mit 
Eintritt des Frühjahres etwas zu 
bauen, jei ed eine Scheune, Granarie, 
Waflertant, Zäune, Hühnerhaus ufw., 
oder hat ein Schindeldadh zu legen, 
wozu „Garbolineum Avenarius“ weit 
zwedmäßiger und billiger zum Anſtrich 
berwendet werden kann als jonitige 
Farbe, denn Holz mit „Sarbolineum 
Avenarius“ beftrihen fault niemals 
und Scindeln reißen und jchmwellen 
nidt. 

Hühnerläufe find die Plage und 
Sorge eined jeden Hühnerbeſitzers; 
taufende von Hühnern gehen jährlich 
daran zu Grunde. Wenn Ihr gefunde 
Hühner und viele Eier haben wollt, 
dann madt einen Anſtrich an die innere 
Seite Eueres Hühnerftalles mit „Gar: 
bolineum Avenarius“; Cure Hühner 
find dann für Jahre frei von dieſer 
Pet. Der Gebraud von Kerojin und 
Whitewaſh, der doch von feinem Nugen 
ift und welcher jeden Monat wiederholt 
mwerden muß, fällt dann fort und die 
Ausgaben für Schwefel und Inſekten— 
pulver werden erfpart. 

Schreibt an uns für unfere Zirku- 
lare und Zeugnifje und überzeugt Euch, 
was Leute jagen, die dad „Garbolineum 
Avenarins“ nun ſchon 10 Jahre in 
diefem Lande und 30 Jahre in Europa 
gebrauden. Wir jparen Euch die ho- 
ben Eiſenbahnfrachten, da wir jede Be- 
ftellung frachtfrei an Eure Bahnftation 
liefern. Dieſe Vorteile jollten Euch 
überzeugen, daß es der Mühe wert ift, 
einmal eine Boftkarte an uns zu rich— 
ten, um mehr Auskunft über das 
„Garbolineum Avenarius“ zu erhal- 
ten. Es bezahlt fi für Eu. Glaubt 
ed. Ahr habt ja alle ſchon böfe Erfah: 
rungen gemadt mit den jogenannten 
koftfpieligen Mixed Paint und nichts- 
taugenden Lice Killers. 

Carbolineum Wood-Preserving Co. 
128 Reed Street, 
Milwaukee, Wis. 





TFeldbeftellungs : Boranjchlag. 


Von Prof. Shepperd, N. Dakota. 

Im Winter hat der Farmer im all- 
gemeinen am wenigflen zu thun (Mild- 
farmen abgerechnet) und daher Zeit 
nicht nur Zeitungen zu leſen, fonderr 
auch darüber nachzudenken, wie er feine 
Gelder im nächſten Frühjahr beftellen 
wird. Ein Vergleich feiner Erfahrun: 
gen, die er bisher gemadht, mit denen, 
die ihm in der Zeitung vorgeführt wer- 
den, wird ihn bald belehren, ob ernicht 
beijer wirtichaften, d. h. mehr aus jei- 
nem Boden wird ſchlagen können. 

Ich habe die Beobachtung gemacht, 
daß die Zahl der armen, die wegen 
Nihtbezahlung der Hypotheken ver- 
fauft werden mußten, in den Gounties 
Minnejotas, wo faſt ausſchließlich Ge- 
treidebau betrieben wird, größer ift, 
als in denen, wo auch Milchwirtſchaft 
betrieben wird. Dieſe Thatjache allein 
ift wohl ein Hauptvorteil, der zu Gun- 
ften des Milhwirtichaftsbetriebs gegen 
Getreidewirtihaft angeführt werden 
fann. Weiter kommt noch hinzu, daß 





Einführung von Fruchtwechſelwirt— 
ſchaft bedeutet für den Getreidefarmer, 
daß er mehr Hadfrüchte ziehen muß, 
alfo Pflanzen, die kultiviert werden 
müffen, und daß er mehr Vieh halten 
muß. Um die Wirkung, melde die 
Hadfrüdte auf die nachfolgende Wei- 
zenernte haben, auszufinden, wurden 
an der Verſuchsſtation in Nord-Da- 
fota 6 Jahre hindurch Verſuche ange: 
ftelt. Diefe ergaben, daß von 1 Xcre 
Land um 34 Prozent mehr Weizen in 
den 6 Jahren erzielt wurde, wenn alle 
4 Jahre eine Hadfrudt auf dieſem 
Felde gebaut wurde, als wenn es jedes 
Jahr mit Weizen beftellt wurde. Bon 
Hodfrüdten wurden gebaut: Mais, 
Erbſen, Raps, Kartoffeln und Mangel: 
mwurzeln. Dieſes Rejultat zeigt, daß 
der Farmer im Nordmeiten ebenfoviel 
Weizen erzeugen kann, wenn er jedes 
Jahr den vierten Zeil feiner Felder 
mit einer Hackfrucht beitellt, al3 wenn 
er jedes Yahr hintereinander Getreide 
baut. Der Futtermais, Raps und die 
Mangelmurzeln, alſo die Hadfrüchte 
würden genug Futter fürd Vieh lie- 
fern, das dafür wieder im Dünger 
Nährftoffe für die Felder zurüdgiebt. 
Solde gedüngten Felder bringen im 
Durchſchnitt 1 1510 Bufchel Weizen 
mebr vom Acre als ungedüngte, wie 
Verſuche an der Station ergeben ha— 
ben. Ein weiterer Gewinn, der mit 
diefer Art der Wirtſchaft verbunden ift, 
ift der, daß die Ausgaben für Pflügen, 
Säen, Ernten und Dreſchen von Wei- 
zen während 6 Jahren eine größere 
Ausgabe bilden, ald wenn man nur 
dur 5 Jahre diefe Arbeiten zu ver- 
richten hat und doch diefelbe Anzahl 
Buſchel Weizen erhält. 

Hat man Bieh auf der Farm, fo 
liegt ein Teil der Felder in Weide oder 
Heuland und der Gehalt des Bodens 
an Nährftoffen wird dadurch nicht jehr 
verringert. Unſer Boden ift jehr reich 
und man fann viel darauf fündigen. 
Ich kenne viele Felder, auf denen durch 
17 Jahre hindurch jedes Jahr Weizen 
gebaut wurde, ohne daß ſich eine Ver: 
ſchlechterung des Ertrages zeigte, troß- 
dem kann eine Ausraubung des Bo— 
dens nicht ausbleiben. Beftändige 
Wegnahme von Nährftoffen aus dem 
Boden ohne Zufuhr von foldhen, wird 
jeden Boden erſchöpfen, einen früher, 
den andern jpäter. 

Jeder Farmer follte alfo, ehe er ſei— 
nen Plan fürs nächſte Jahr macht, 
bedenten, daß er in 5 Xahren von dem- 
ſelben Lande ebenfoviel Weizen ernten 
fann wie in 6 Jahren, vorausgejegt, 
er beftellt die Felder jedes 4. Jahr mit 
einer Hadfrudt, und düngt diefe mit 
6 Wagenladungen von gut verrottetem 
Stallmift; dadurch wird aud der Er- 
trag um 1 Buſchel pro Acre erhöht. 
armen, aufdenen Vieh gehalten wird, 
werden nicht viel von ihren Nährftoffen, 
die im Boden fteden, verlieren. Zritt 
eine Fehlernte in Weizen ein, jo 
bat dann der Farmer, der Frucht— 
wechſel betreibt, noch die Hackfrucht, 
denn es ift jehr jelten, daß alle Feld— 
früchte im felben Jahre eine Fehlernte 
geben, ebenjowenig wie die Preife al- 
ler Produkte im felben Jahre gleich 
niedere find. 





Legenefter. 


„Wenn der armer alle die Rat- 
Ihläge und Anweiſungen befolgen 


bei dem Betrieb der Mildwirtichaft bwollte, die ihm in den Zeitungen ange: 


praftiih genommen nur wenig Nähr— 
ftoffe des Bodens von der Farm ge— 
nommen werden. Der Mildfarmer 
fell deshalb unter gleichen Bedingun- 
gen gegenüber dem Getreidefarmer 
mebr und befjeren Weizen erzeugen von 
derjelben ?relderflähe. Der Farmer, 
der Fruchtwechſelwirtſchaft betreibt, 
foll aber noch befiere Erfolge aufweifen 
tönnen als wie die beiden anderen Far: 
mer. 


priefen werden, jo könnte er bald ein- 
paden; er würde jein Geld für aller: 
lei Kleinigkeiten ausgeben und behielt 
feine Zeit fein Land richtig zu bewirt- 
Ihaften.” Mit diefer Abwehr wird 
gar oft Nacdhläffigkeit und Schlendrian 
beihönigt. Ja, wollte der Farmer, jo 
wie er in der Zeitung eine Anmweifung 
und Belehrung findet, diejelbe jogleich 
ausführen, jo würde er allerdings ſehr 





bald einpaden können; aber das ver- 





langt fein vernünftiger Menſch und 
wird durchaus nicht gewünſcht. Bringt 
aber eine Zeitung eine Belehrung über 
irgend einen Gegenftand und fieht der 
Farmer ein, daß die Sade für ihn von 
Wert ift, fo foller, wenn einmal eine 
derartige Arbeit an ihn herantritt, ſich 
jene Belehrung zu Nuge maden. 

Welcher Farmer kümmert fich viel 
um die Legenefter feiner Hühner? „Da 
hätte man viel zu thun, wollte man 
auch darauf noch Zeit verwenden.“ 
Aber Über dad Weglegen der Hühner 
und über den dadurch entitehenden 
Verluſt an Eiern und über das „ewige 
Eierſuchen“ wird trogdem recht oft ge= 
tagt. Haben die Tiere Gelegenheit, 
ihre Eier ungeitört an beſtimmten Or— 
ten zu legen? Ein bejhmugtes Faß 
oder eine ſchmutzige Kiſte ohne Neftei 
follen allenfall3 als Zegenefter dienen. 
Das jagt aber den reinlihen Tieren 
nit zu. Ein Huhn legt die Eier, um 
fie zu bebrüten; es will diefelben alſo 
in einem Nefte zufammen haben; wird 
ihm Gelegenheit nicht geboten, jo jucht 
es fich diejelbe; fo find die beiten Brut- 
hennen auch immer diejenigen, welche 
am meijten weglegen. 

Yür Enten und Gänje genügt ein 
veritedter, etwas dunkler Pla am Bo— 
den, Hühner dagegen ziehen ein höher 
gelegenes Neft vor und zwar an einem 
ftilen, dunfeln Plage. Das Neit jelbit 
follte nicht flach, ſondern tief und ſtets 
mit einem Neftei verjehen fein; für leg- 
tere jollten nur die Porzellaneier ver- 
wendet werden. Weil in Kiſten und 
Kaſten, wenn zu Neftern im Hühner: 
ftall verwendet, wie überhaupt alles 
dazu verwendete Holzwerk eine Brut- 
ftätte und Schlupfwintel für allerlei 
Ungeziefer bildet, jo jollte dasjelbe 
nicht verwendet werden; Drahtneſter 
find viel vorteilhafter. Man kann aud 
hölzerne Neftlaften verwenden, wenn 
diefelben auf dem Boden eine Lage 
Holzafhe und Schwefel haben und 
öfterd gereinigt werden; das unter: 
bleibt aber in den meiften Fällen. Eine 
Lage Heu oder Stroh in dem Neſtbe— 
bälter genügt der Henne, ihr Neſt her— 
zurichten. Diele Unterlage ſollte aber 
mindeftens zweimal im Monat erneuert 
werden; eine wöchentliche Erneuerung 
ift bedeutend empfehlenswerter. Ein 
häufiger Fehler ift aud, daß nicht ge- 
nügend Nefter vorhanden find. Eine 
Henne ſucht die andere zu verdrängen 
und dadurch entliehen Raufereien, bei 
denen die Eier im Nefte zerbrodhen und 
dann bon den Hennen gefrejlen mwer- 
den; dadurch lernen die Hühner das 
leidige Eierfreflen. Je mehr Nefter, je 
weniger bat man in diefer Hinficht zu 
befürdten; es follten auf zehn Hennen 
mindeftens zwei Nejter kommen, noch 
befier drei. Auch dem Weglegen wird 
durch eine ausreichende Anzahl Lege— 
nefter vorgebeugt; das heißt aber man= 
es Dugend Eier und mande 10—15 
Gents mehr. 

Es lohnt fich jehr wohl, bei pafjen- 
der Gelegenheit die Belehrungen zu 
verwenden, welche uns die Zeitungen 
bringen. 








Hausarzt, 


Für die Mennonitiide Rundidau. 


Gebt Acht auf euer Licht! 


Wenn an den langen Winteraben- 
den euer Licht trübe brennt, jo ift die 
Luft eures Zimmerd nit in gutem 
Zuftande. Es fehlt an Sauerftoff, um 
die Flamme bell und leuchtend zu ma— 
ben. Man lafje friſche Quft herein, 
und gebe adt, ob das Licht nicht wird 
befier brennen. 

Wenn das Licht, die Yampe oder 
Gasflamme trübe brennt weil e8 am 
nötigen Sauerftoff mangelt, jo zeigt 
dieſes aud den Zuſtand eures Körpers 
an, welcher in gewiſſem Sinne aud, 
wie ein großes Licht, brennt. Wißt 
ihr, warum eure Kinder manchmal jo 








ftumpffinnig, oder ihr felbft jo ſchläf— 
ig Seid? Die Lichter brennen trübe; 
das ift die ganze Urſache. Es ift nicht 
genügend Sauerftoff vorhanden, um 
das Blut zu beleben, und die ver— 
brauchten Gewebe des Körpers zu oxi— 
dieren. Folglich häufen fich verbrauchte 
Zellen in großer Menge auf, und hin- 
dern die Vorgänge des Lebens. 

Die Fenfter auf! Laßt die freie 
Himmelögabe, den belebenden Sauer: 
ftoff ein! Lehrt eure Kinder nur 
reine Luft zu atmen, und jeden Ort 
zu meiden, wo die Quft unrein ift. Die 
Zungen find ebenfowohl zu reiner, 
nahrhafter Nahrung beredhtigt, als der 
Magen. Reine Luft in genügender 
Menge ift unjer größtes und notwen- 
digftes Bedürfnis, welches uns nie zu 
fehlen braucht, denn unfer himmliſcher 
Bater hat uns damit überreihlich ver- 
ſehen. Margarete Walde. 


— —— 


Die Grippe. 


Von Frau Emma Huebner, Appleton, Wis. 





Als die Grippe im Winter 1889 — 
1890 zum erften Male die europäijchen 
Länder heimfudte, madte fie einen 
ihnellen Sprung über den Ozean und 
trat, vierzehn Tage nahdem die erj- 
ten Rrantheitsfälle in Paris gemeldet 
wurden, in New York auf, um fi, 
bon da weftwärts über die Vereinigten 
Staaten zu verbreiten. 

Diesmal jeheint fie fi in New York 
felbft entwidelt zu haben, wozu die 
vernadläffigte Straßenreinigung Gele- 
genheit gegeben haben fol. Auch dies- 
mal zieht fie fi durch ganze Land 
und jchont weder rei noch arm. 

Es ift eine häßliche Krankheit, die 
hauptſächlich wegen ihrer Nachwirkun— 
gen gefürchtet wird, und ſich durch dieſe 
von dern Schnupfenfieber unterſcheidet, 
obgleich ſie ſich mit denſelben Symp— 
tomen anmeldet. Zum Teil geht ſie in 
Lungenentzündung über, oder ſie wirft 
ſich auf die am wenigſten widerſtands— 
fähigen Organe im menſchlichen Kör— 
per; auf die Schleimhäute katarrhaliſch 
veranlagter Perſonen, auf die Verdau— 
ungsorgane, oder auf die Nerven, wo 
fie dann vecſchiedene Krankheiten zur 
Folge hat. 

Sie hat ein charakteriſtiſches Merk— 
mal, mit der Cholera, dem gelben Fie— 
ber und anderen epidemiſchen Krank— 
heiten gemein, das aber nicht in ihr 
felbft liegt, fondern in denen, die von 
ihr befallen werden, nämlich, die Furcht. 

Ein wie kräftiger Gehilfe die Ein- 
bildung, die Angit für den Verlauf ei- 
ner Krankheit fein kann, ift ja allge- 
mein belannt. 

Es giebt Zeiten, wo falt niemand 
bon einer Erkältung verjchont bleibt, 
und der Najenlaut zum gewöhnlichen 
Beillang der Stimme gehört. 


Jeder trägt dann geduldig jein 
Kreuz mit einigen gewohnten Haus- 
mitteln und wartet ab, bis der be— 
ſchwerliche Gaft ſich wieder entfernt. 
Heißt es jedoch, „die Grippe ift wieder 
im Lande,“ dann wird aus jedem 
Schnupfen glei ein gefährlicher Yall 
und die Angſt madt viele wirklich 
krank. 

Tritt aber die Grippe wirklich ein, 
ſoll man ſie nicht ſo leicht nehmen. 
Wer nicht ganz feſt in ſeiner Konſti— 
tution iſt, wird gut thun, bei den erſten 
Anzeichen, bei auffallender Müdigkeit, 
heftigen Muskelſchmerzen, Schlafloſig— 
keit und ſo weiter, ärztliche Hilfe zu ſu— 
chen, um die Krankheit ſofort in ihren 
erſten Anfängen zu bekämpfen. 

Man nennt Antipyrin und Phenace— 
tin als ziemlich wirkſame Mittel; aber 
man unterläßt doch lieber die Selbit- 
fur und zieht einen Arzt zu Rate. In 
der Hand der Unerfahrenen find die 
beiten Meditamente gefährlich. 

Ein guter Rat ift, fih vor Erkäl— 
tung zu hüten. Wer das in unjerem 


Klima fertig bringt, muß freilich ſchon 
eine wetterfifte Natur Haben. Ein 
Schritt aus einer Küche, wo 3. B. ge— 
bügelt wird, ein Augenblid mit einer 
ſich verabſchiedenden Freundin aus dem 
warmen Zimmer auf den falten Vor— 
plag ift oft hinreichend, eine Erkältung 
zu befommen. 


..—r * 


Maute — Scratches. 

Am Winter, wenn während Tagen 
und Wochen die Pferde oft verurteilt 
find, müßig im Stalle zu fiehen, und 
zwar recht tief im Schmutz, — denn 
während der ftürmijchen, ſchneereichen 
Tage ſagt der Farmer aud) gerne: Ich 
warte mit dem Reinigen der Ställe 
aud wohl fo lange, bis eö wieder bej- 
jeres Wetter ift, — iſt die Zeit, wenn 
die Tiere von Maufe — Scratches 
— befallen werden. Es iſt dies die 
Entzündung und Bereiterung in dem 
Gelente — Fellelgelent — gerade über 
dem Hufe. Tas Pferd ſchont den Fuß; 
unterfudht man die Stelle, jo zeigt fi 
hohe Wärme in dem Gelente und das 
Fell ift mit Schorf oder Grind bededt; 
nah wenigen Tagen tritt überall eine 
Ihmierige, Hebrige Ylüffigkeit hervor, 
trodnet ein und bildet bald eine dide 
Krufte. Das Gelent ift geihmwollen und 
das Pferd zeigt deutlich beim Gehen, 
daß es Schmerzen leidet. Iſt das Übel 
rechtzeitig bemerkt und noch nicht bös— 
artig, ſo wäſcht man täglich mit lau— 
warmem Seifenwaſſer die Stellen ſau— 
ber, trocknet fie gut mit weichen Lap— 
pen und fchmiert mit einer Salbe aus 
Schmweinefett und Schießpulvder—gleidhe 
Teile von jedem — das entzlindete Ge- 
lenk ein. Natürlih muß aud) das Tier 
auf trodener, reiner Streu jtehen; 
denn gerade die jharfe Ammoniataus- 
dünftung des Dunges verichlimmert 
das Übel fehr ſchnell. Rechtzeitig in 
Behandlung genommen verläuft die 
Entzündung in kurzer Zeit, ohne üble 
Folgen zu hinterlaffen. Unter ungün« 
ftigen Berhältnifien aber dauert die Ei— 
terabfonderung fort, es entftehen ſcharfe 
Bufteln, Schrunden und Rifje in der 
Haut, die Haare ftehen gefträubt an 
der Stelle, das ganze untere Bein 
ſchwillt an und es entfteht dann der ſo— 
genannte Straub- oder Igelfuß, auch 
Elephantenfuß — Greasy heel — ge» 
nannt. Es können alle vier Füße von 
der Maute befallen werden, doc find 
diefe Fälle felten und tritt dieſelbe ge— 
wöhnlih nur an den Hinterfüßen auf. 
Wie gejagt, am häufigften ift fie in 
diefer Jahreszeit und wird dadurch 
verurfaht, daß ſich Schmug und 
Schnee in den Fellelgelenten feitiegen 
und die Füße nicht gereinigt werden. 
Auch in dem bösartigen Falle wird die 
erfte Behandlung des entzündeten Ge— 
lertes darin beftehen, daß man mit 
lauwarmem Seifenwafler die Schorfe 
und Borte erweiht und behutſam ab- 
wäjcht; leicht wird hierdurch die Stelle 
zum Bluten gereizt, doch ſchadet dies 
nit. Iſt der Fuß qut gereinigt, fo 
wäſcht man die kranke Stelle zwei- bis 
dreimal täglid mit einer Auflöfung 
von Alaun und blauem Bitriol — von 
jedem eine halbe Unze in einem Quart 
Waller. Diefes Mittel wird fo lange 
angewendet, bis Heilung eintritt; auch 
follte alle vier bis fünf Tage das Feſ— 
felgelent gründlid mit Seifenwaſſer 
gereinigt werden. Tritt die Mauke 
zum Frühjahr hin auf, jo ift eine be— 
fondere Behandlung nicht nötig, wenn 
das behaftete Pferd bald zum Pflügen 
verwendet werden fann; das Gehen in 
dem friſch gepflügten Erdreich heilt die 
Entzündung in wenig Tagen. 





— Wenn einer bei deinem guten 
Herzen antlopft, jo fieh’ dich vor, ob er 
nicht deinen ſchwachen Verſtand meint. 


— Unvergeßlich bleiben und nur die 
Dienfte, welche wir anderen erwieſen 





haben. 
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ilennonitifche Rundſchau. 


15. Februar 





Beitereigniffe. | 


Neue Anfiedler fiir Weft- | 


Lanada 





Am Freitag vergangener Woche find | 
die erſten der vielbejprocdhenen und | 
langerwarteten Anfiedler für unjer | 
Land, die rufiihen Duchoborzen, wohl— 
behalten in Winnipeg angekommen, 


Urmee anftößig iſt. Ein ſolches Be⸗ 
nehmen verdient ganz beſonders bei 
einem Offizier verdammt zu werden, 


der einen hohen Rang in der Armee 
bekleidet und mit der Erfüllung jchmie- 


riger adminiftrativer Pflichten in einer 
für das Gemeinwohl überaus wichtis | 


gen Zeit betraut ift und bon dem im | heeren den Feuer ausgelegt waren. Der 
Falle einer ungünjtigen Kritifierung | Häuptling ift höchſt erbittert gegen die 
ein ungewöhnlider Grad von Zurüd: 








ben, Tiegt mit einem zerſchmetterten 
Oberſchenkel in einem Hoſpital. Er 
ſagt, er habe nie in ſeinem Leben mo— 
derne Artillerie geſehen und habe von 
den Wirkungen derſelben nicht eher 
etwas gewußt, als bis er und feine 
Leute am Sonntag Morgen dem ver- 





Zagalos, daß fie die Ygorotes gerade 


ingenieur Hays don Company J 
des Colorado-Regiments hat die ver- 
mißten Zeile der Pumpmaldinen 
der Wafjerwerte, die bei der Station 
Singalon in einem Kohlenhaufen ver— 
graben waren, aufgefunden. Die Ma- 
Ihinen werden bald wieder in Thätig- 
feit fein, und da die Angeftellten ver- 
iproden haben, heute Abend an die 
Arbeit zurüdzufehren, To ift es nicht 
wahrſcheinlich, daß die befürchtete Waj- 


haltung und ftetige Selbftbeherrihung | vor der ameritanifchen Batterie aufge: 


der Natur in ihrem Werte hilft. 


#100 Belohnung! 8100. _ 

Die Lejer diejer Zeitung werden fich 
freuen zu erfahren, daß es wenigjteng eine 
gefürchtete Krankheit giebt, welche bie 
Wiffenichaft in all’ ihren Stuien zu heilen 
im Stande ift; Hall's Katarrh-Kur ift de 
einzige jeßt der ärztlichen Brüderichaft 
betannte pofitive Kur. Katarrh erfordert 
als eine Konſtitutionskrankheit eine fon- 
ftitutionelle Beha' dlung. Hall's Katarrh- 
Kur wird ‚innerlich genommen und wirft 
direft auf das B.ut und die jchleimigen 
Oberflächen des Syſtems, dadurch Die 
Grundlage der Krankheit zerjtörend und 
dem Patienten Kraft gebend, indem jie 
die tonftitution des Körpers aufbaut und 
Die Ei- 





wo ihnen bon einer zirfa 2000 Köpfe 
zählenden Volksmenge, darunter viele 
hervorragende Bürger der Stadt und 
des Yandes, ein herzlicher Empfang be= 
reitet war. Als die Fremdlinge DEM | yroviantmeifters der Armee der Ber 

Zuge enſtiegen, erwiejen fie ſich als ein Staaten, werden deshalb — 
vorzüglicher Menſchenſchlag von kräfti- jihrigens habe ich wegen feines tap- 
gem ſchlankem Wuchs und offenem | jeren Verhaltens in der Schladt, bei 
eheligem Bd; Männer und Frauen mepr als einer Gelegenheit, welches 


zuperfichtlic) erwartet werden. 
Die Verhandlungen, 








|ftellt hatten unter dem Vorwande, 
das Urteil und | ie dorthin geſchickt worden jeien, 

Strafurteil in dem Falle des Brigade: eine befonders ehrenvolle Stellung dort 
| generals Sharles PB. Eagan, General: | einzunehmen und gab zu verftehen, daß 


daß 
um 


| die Ygorotes fich für dieſes hinterliſtige 
Verfahren, wenn die Überlebenden 
nad dem Norden der Inſel zurückkeh— 
ren, rächen würden. 
Es wird für eine bezeichnende That: 


waren in die fär ameritaniihe Augen die wärmſte Empfehlung feiner Vorge- ſache gehalten, daß viele der hiefigen 
etwas jonderbare Shafspelztleivung | ſetzten verdient und erhalten Hat, und | Filipino-Beamten aus Manila ver: 
Ihrer Heimat gekleidet, hatten aber) yegen feiner langen, ehrenvollen ſchwanden, ſobald die Feindfeligteiten 
dabei ein ſolch nettes und ſauberes Aus: dienſtzeit, die fi über einen Zeitraum ihren Anfang nahmen. Man vermu- 


daß man ih unwillkürlich zu 


ſehen, erſtreckt, die an Dauer die gewöhnlich | tet indeſſen, 
ihnen hingezogen fühlte. — 
Fünf vollgepackte Eiſenbahnzüge — De | 
Fünf volgepadte Eiſenbahnzüge mit Rückſicht ferner auf die inildernden 
Sin Die 2000 Geelen. die mi = 
—— die 2000 Seelen, die mit Umftände, 
ns mufoer Rate Huron“ die Dips = 
— „Late huron“ Die * verhandlung zu Tage traten und Die 
anreiſe gemacht, nach Winnipeg. Ver Empfehlung der Milde gegen den Ver: | 


erite und dritte Zug mit etwa 500 Ber: 
jonen blieven in Winnipeg, wo ihnen | 
im Emigrantenhaule fowie in dem [et 
Schulhauſe Winterquar: | 
tiere zubereitet jind; an beiden Plätzen 
hatten willige Hände einen reichlichen | 
Tiſch Für die Hungrigen Reiſenden ges | 
det, und nachdem fie gefättigt und je=| 
der jein Pläßchen gefunden, wurde eine 
herzliche Begrüßung jeitens der Bür— 
—*— sung ı | Tage dor dem Zettpunfte, 
ger Winnipegs an die Heimatlojen | 
R — Altersgrenze erreicht haben wird. 
verleſen und ihnen verdolmetſcht. — 
2 x | wird rechtzeitig wieder in jein Amt 
Die zweite Zugladung BDuchoborzen | 
leingejegt werden, 


ging nach) Bortage la Brairie, die vierte | 
and — ) Portag Pr erh lären Range und dem ihm zukommen— 
nah) Brandon und Die fünfte 


nad) | i a 

* Gehalt penſioniert zu werden. | 
Dauphin und allentholben fanden Diel . . , e 

Antönmlin in beraliches Willtomn | Da5 Urteil der Amtsenthebung läßt 
nio nmiinge ein herzliches Willkomm i " A | 
Ind au no t a hör Dee nad) Anſicht juriftifcher Beamten des | 

un tie Aufnahme. nter De 

u BEN .— Kriegsdepartements dem General Ea— 

Winnipeg Angelommenen befindet ſich U 

( e 


Fe « = — gan zwar fein volles Gehalt, 
eine Doktorin Frl. Saß, (dem Namen|“ . , . * | 

; RR ar u das Urteil lautet, „ohne Kung und| 
nad) deutich), eine junge hübſche Dame, 


- Dienftpfliht” jo verliert er feine Ne- 
die aus reiner Menſchenliebe die Auss | Y er 


wanderer Über den Ozean begleitete. | 
Die Sinwanderer befanden fi unter) 
ber Führung von Dr. Sulerjegfy, der feine Bferde. Alles 
fe re ziemlich bedeutenden Poſten Geld aus. 

Am selben Tage, an dem die eriten | 
Duchoborzen in Winnipeg ankamen, | 
traf auch der Dampfer „Lake Superior“ | 
mit weiteren 2000 diejer Sinwanderer | 
nad 24lägiger Fahrt von Batum in 


Halifar ein. Da mehrere Erkrantun: | 
gen an den Boden ſich während der, luſte der Rebellen können aus der That: 


Reiſe ereigneten, werden alle die ge: ſache ee werden, daß 16 der 
f | y y & 
wöhnliche Quarantäne in Halifar telben am Montag in einem Weisfelde 


durchmachen müffen, ehe fie die Weiter: | Un weit Paſas und 37 zwiſchen Paco 
und Santa Ana begraben 


reife nad dem Weiten antreten. ee 
| &in in ein Kanonenboot umgewandel: 


ter Flußdampfer hat jchredliche Wer: 
Das Strafurteil gegen den Ger | peerungen unter den Rebellen angeric) 


Strafmak dahin umgewandelt, daß 


»n Dufferin- 
ten Dufferin ienftes enthoben wird. 
William Mefinley. 


Ten 7, Februar 1899, 


wo er feine 
Er 





den 


gung für Wohnung, 


Philippinen. 


Manila, 7. Feb. —3 Uhr 40 
nachmittags. Die fchredlihen Ber: 


neralproviantmeijter E Eagan. tet, indem er beide Flußufer mit feinen 
— Gatlingkanonen und seiner ſchweren 
Waſhington, D. E., 7. Feb. | Artillerie beftrih. Hunderte verwun 


— Der Generaladjutant hat heute das 
in dem Falle des Generalproviant: 
meiiters Charles B. Bagan verhängte | 
Strafurteil öffentlich befannt machen | 
laſſen. Das Urteil des Kriegsgerichts Macht Stehende, um die Verwundeten 
fautete auf Entlaſſung aus der Armee, | aufzufinden und bringen Hunderte von 
doch hat der Prüfident dasjelbe in verwundeten Rebellen behufs Behand 
iehsjährige Enthebung vom Dienſte lung nach den Hojpitälern. Die Ein: 
umgewandelt, ein Zermin, ver bis | geborenen vermögen die humanen Bes 
zu General Eagans offiziellem Aus- | weggründe, welche den Sieger veran- 
jheiden aus der Armee im Januar laſſen, den Verwundeten des Feindes 
1905, wo er die Altersgrenze erreicht | zu Hilfe zu eilen, gar nicht zu begrei= 
haben wird, reicht. fen. 

Die Verfügung des Präfidenten hat) Der Korreipondent der Aijociierten 
folgenden Wortlaut: Der Berklagte | Preſſe erfährt, daß Mitglieder des 
it nad einer Prozeifierung durd ein | Holpitalcorps die auffallende Enidet- 


Zuderrohr: Felder gekrochen und da— 
jeloft geftorven. 


wurden. | . 
häuſer die Lichter ausgelöicht und die 





aus Offizieren ven hohem Range und | tung gemadt haben, daß ſich unter den 
ausgezeichneten Dienftleiftungen zu— 
fammengejegte Kriegsgericht eines Be— 
nehmens jchuldig befunden worden, 
weldes eines Offiziers, der eine Be: 
ftallung der Ber. Staaten inne bat, 
unmwürdig und im höchſten Grade für 
die Disciplin uud Ordnung der 





Zoten mehrere Frauen in Mannestlei- 
dung und mit furzgeichnittenem Haar 
befinden. 

Der Häuptling der Ygorotes, der 
eingeborenen Yilipinos, die gegenüber 
unferem Mrtilleriefeuer jo tapfer mit 
ihren Bogen und Pfeilen gelämpft ha— 


|tlagten, das vom Gerichte auferle egte | den jind. 


Filipinos, 





deter Filipinos ſind ohne Zweifel in die 


Die Amerikaner thun alles in ihrer 


quer 


daß ſich noch etliche von 


neration beſchiedene übertrifft, ihnen in Manila verſteckt aufhalten. 


Hunderte von Frauen ſtrömen aus 


die —* der Prozeß— allen Gegenden nah Manila, da die 
* Stadt 


umgebenden Dörfer faft | 
ſämtlich von den Truppen zerjtört wor- 


Je weiter die Amerikaner ihre Linien 


er auf ſechs Jahre feines Ranges und | ausdehnen, deſto größer wird das Be: 


dürfnis nad ZTransportmitteln und 


| amerifaniiche Befehlshaber find bereits 
gezwungen, Pferde und Fuhrwerke von 

Nach einer Erklärung des General— allen Seiten in den Dienſt zu preſſen, 
adjutanten reicht die Dienſtenthebung was für die Givilbevölterung natürlich 
Seneral Eagans bis auf ein paar | mit großen Unbequemlichkeiten ver— 


fnüpft it. Alle öffentlichen Fuhrwerke 
ind bei Abſendung dieſer Depeiche, 
entweder in den Dienft gepreßt worden 


um mit dem regu- | oder auf die eine oder andere Weile 


verihmwunden. 


Der Verkehr auf den Straßenbahnen | 


übrigens ift wieder aufgenommen wor: 
den und die Wagen fahren regelmäßig, 
| obmopl die 
Ein paar Läden von Eingeborenen find 


Kifjenüber: | 


Troß diejer Friedens: 


abzeichen jedodh, haben BDugende von 


aus dieſen jelben Fenſtern auf die 
amerifanifchen Batrouillen geichoffen. 
Um 9 Uhr geitern Abend war im 
Quiapo- und Binon-Diftrift ein regel: 
rechtes Gewehrfeuer. Die Einwohner 
der Stadt glaubten übrigens, daß vor 
ihren Thüren eine Schlacht wüthe, und 
e& wurden deshalb innerhalb ver Wohn: 
Mehrzahl der Einwohner war von 
Angſt und Schreden erfaßt. 


über Tötung oder Berwundung gemel: 
det wurden, iſt merkwürdig. Mehrere 
Schüſſe waren während der Aufregung 
über den Fluß binweg abge— 
feuert worden. 

Seneral Hughes ift über die Lage 
im Innern vollftändig Herr. 

Manila, 


Minuten nahmittags. ° Ein Oberſt 


der Armee der Filipinos fam Heute 
Morgen unter einer Barlamentärflagge 
Mehrere amerikaniſche 


aus Caloocan. 
Dffiziere gingen ihm prompt entgegen, 


faum aber waren fie zulammengetrof- 


fen, als die Filipinos ein euer eröff 
neten. 
des barbariſchen 
Leute um 


Benehmens 


kaniſchen Truppen werden prompt mit 
Vorräten aller Art verſorgt. Hoſpi— 
talbehandlung wird den Truppen bis 
zur Feuerlinie zu Zeil; kurz, alle Be— 
dürfnifje unferer Truppen werden fo 
fort von den verjchiedenen Militärde- 


7. Yeb.— 4 Uhr 20 


Der Filipinooberft bat wegen 
feiner 
Entihuldigung und kehrte 
nad) feiner Linie zurüd. Die ameri- 








Straßen fait verödet find. | 


| 


I 


| judt habe, 


offen und allenthalben fieht man aus | hin, jagt aber, „Stiaverei jei bitter“, 


Henftern von Wohnungen der Kingebo- | UND fordert feine 
|beneintünfte, darunter die Entihädi- |renen weiße Flaggen ausgehängt in auf dem Altare der Ehre und der na- 
Rationen und Gefialt von Handtüchern, | 
| Brennmaterial und Die Gelder für zügen und an Bambusrohren gebun: hauptet, daß er jo viel wie möglich ver— 


dieſes macht einen | dene Schürzen. 


unter dem Schuße der dun= | Bemühungen bei dem maßloſen Stolze 


kelheit geltern am Tage und am Abend 





Daß un: | 
ter diefen Umijtänden feine Berichte | zu Härten. 


jerönot eintreten wird. 

In Aguinaldos PBrotlamation vom 
Samstag heißt es: 

„Ich verfüge und befehle : 

Erſtens, daß der Friede und das 
freundfchaftliche Verhältnis zu den Ame- 
rifanern gebrochen werde und daß die 
Letzteren innerhalb der von den Geſetzen 
des Krieges vorgejchriebenen Grenzen 
als Feinde behandelt werden. 

Zweitens, daß die gefangenen Ame— 
rifaner als Kriegsgefangene behalten 
werden. 

Drittens, dab dieſe Proflamation 
den Konſuln mitgeteilt werde und daß 
der Kongreß eine aus der Kriegserklä— 


rung folgende Aufhebung der ver: 
faflungsmäßigen Garantien verfüge 
und bemillige.” 

Aguinaldos Proklamation vom 


Montag ſagt, der Ausbruch der Feind— 
ſeligkeiten ſei ungerechter und unerwar— 
teter Weiſe von den Amerikanern her— 
beigeführt worden. Er verweiſt dann 
auf ſein Manifeſt vom 8. Januar, in 
welchem er die angeblichen Beſchwerden 
der Filipinos über die Dccupations: 
armee befannt macht, jomwie die fort- 
währenden Beleidigungen und Unbil- 
den, welche die Einwohner von Manila 
erlitten haben. Er verweift ferner auf 
die nußlofen Konferenzen und auf Die 
der Filipino- Regierung bezeigte Ber: 
abhtung von jeiten der Amerikaner, 
was eine vorbedahte Verletzung der 
Gerechtigkeit und Freiheit bemeije. 

Der Rebellenführer weilt dann nod 
auf die früheren Berlufte der Filipinos 


Zanpdsleute auf, alles 


tionalen Freiheit zu opfern. Er be= 
einen bewaffneten Konflıtt 
zu vermeiden, jagt jedod), daß alle feine 


der Amerikaner nuglos geweſen wären, 
die er beſchuldigt, ihn als einen Rebel— 
len behandelt zu haben, weil er die In— 
terefien jeines Yandes verfochten habe 
und nicht das Werkzeug niederträdhtiger 
Abſicht habe werden wollen. 

Die Broflamation ſchließt wie folgt: 
„Laßt den Mut nicht ſinken. Unſere 
Unabhängigteit iſt reichlih mit dem 
Blute von Märtyrern begofjen worden 
und in Zufunft wird noch mehr vergoj: 
jen werden, um dieſe Unabhängigteit 
Bedentet, daß Bemühun- 
gen nicht verichwendet werden müfjen, 
damit Endzwecke erreicht werden. Es 
ift unumgänglid notwendig, daß wir 
unjere Handlungen den Regeln Des 
Geſetzes anpaljen und lernen, über un- 
fere Feinde zu triumphieren.“ 


Manila, 7. Feb. — 8 Uhr abends, 
Es find viele Anzeichen vorhanden, daß 
Manila voll von Desperados ift, welche 
beabjichtigt hatten, mit Aguinaldo ge— 
meinichaftlich zu operieren. Die Boli: 
zei nimmt in einem fort Männer und 
Frauen gefangen, welde Waffen in 
ihren Kleidern verborgen haben. 
Wachſamkeit der Behörden 
Beziehung wirkt in hohem Grade beru— 
higend. 

Am letzten Samstag gegen Mitter— 


Die 


Uhr nachmittags. 


ſcheinlich 


in dieſer 


nacht begegneten zwei Engländer zu— 


fällig einer Bande bewaffneter Einge— 
borenen in einer dunklen Seitenftraße. 
Die Eingeborenen hielten die Englän- 
der, aus Furcht, entdedt zu werden, 
bis zum nächſien Morgen gefangen und 
drohten, fie zu töten, wenn fie über den 











partements befriedigt. 


Borfall nicht Schweigen beobadteten. 


gent tümer Haben jo viel Bertrauen zu 
ihren Heilkräften, daß fie einhundert 
Dollars Bel: hnung für jeden Fall anbie- 
ten, ven fie zu furieren verfehlt. Laßt 
Euch eine Lifte von Zeugniffe tommen. 
Man _adreflier 6; 
3.83. Cheney & Co., Toledo, D. 

IB” Berfauft von allen Apothetern, 75. 

Hall's Kamilien Pillen ind die beiten. 





Viele eingeborene Clerks, diein Hans 
delshäufern angeftellt find, werden ver— 
mißt. Da fie unmöglich die Linie paf- 
fiert haben, fo liegt die Vermutung 
nabe, daß fie ſich in ver Stadt verjtedt 
halten. 

Mehrere Berjuche find gemacht wor— 
den, Ameritaner auf der Straße zu er— 
morden, doch iſt die Gefahr jet auf ein 
Minimum eingeihräntt. Die Einge— 
borenen find fchredlih eingeſchüchtert, 
und die getroffenen Borfihtemaßregeln, 
befonder& gegen Branpdfliftung, find 
bewunderungäwürdig. 

Die Rebellen, die nach jeder Richtung 
hin zerftreut worden find, wie Faſanen 
bei einer Treibjagd, fterben zu Hunder— 
ten in den Yaufgräbern dahin, meiftens 
in ftiller Verzweiflung, mit Ausnahme 
der Ygorotes, welche verzweiflungspoll, 
aber nuglos, ihre Pfeile abjchießen. 
Die gefangenen Rebellen erklären, 
daß ihr Angriff ohne Vorbedacht ge- 
macht worden ſei, daß die Außenpoften 
geihofien hätten und daß dann wie auf 
ein allgemeines Einverſtändnis ein all- 
gemeine Schießen gefolgt ſei. 


Halb fünf 
alles 


eb. — 
Hier iſt jetzt 
Die Filipinos ſind augen— 
bemüht, ſich zwiſchen Ca— 
loocan und Malabon zu konzentrieren. 
Allem Anſchein nach werden ſie durch 
beſſer eingeübte Leute aus den nördli— 
chen Provinzen verſtärkt. Beſonders 
zahlreich ſind ſie vor Caloocan. 

Die Amerikaner haben ziemlich viel 
von der Mittagshige zu leiden, brennen 
aber vor Begierde, gegen den Feind 
geführt zu werden, den fie immer vor 
Augen haben. Links von Galoocan 
ind die Filipinos beichäftigt, fih zu 
verihanzen. 

Sergeant: Major Smith von dem 
Tenneſſee-Regiment bat den Auftrag 
erhalten, auf dem nächſten Transport- 
ichiffe die Leicde des Oberſt Wm. C. 
Smith vom 1. Tenneſſeeer Freiwilli— 
gen Regiment, der während der kürz— 
liden Schlacht gegen die Filipinos 
am Schlagflufie ftarb, nach den Ber. 
Staaten zu eöfortieren. 


Manila, 9. Feb. 
Uhr abends. Die Eingeborenen haben 
heute die Stadt San Roque, weil fie 
befürchteten, die Amerikaner möchten 
auf diejelbe einen neuen Anariff ma= 
hen oder fie bombardieren, in Brand 
aeftedt. Bei Abjendung diefer Depeiche 
wütet das Feuer immer noch, und da 
die Stadt zum größten Teil aus Bam— 
bushütten beiteht, jo wird fie wahre 
ſcheinlich vollſtändig zerftört werden. 

Zelegraphiften find jegt ſehr ge= 
ſuchte Leute und die Mitglieder des 
"Signaltorps arbeiten Tag und Nacht. 


— — — — — 


— Mancher iſt leicht zu täufhen — 
nicht weil er dümmer, ſondern weil er 
beſſer iſt als der Täuſchende. 


— Ihr Glücſchmieden viele jo, daß 
fie jeden Nebenmenſchen als Ambos be= 
trachten. 


— Wer die wenigſten Fehler zeigt, 
iſt der Beſtgezogene, wer die wenigſten 
hat, der Beſte. 


Manila, 9. 


ruhig. 


— Halb ſechs 





— 
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Neueſte Narhrichten. 
Ausland. 


Deutihland. 

Croſſen, 9. Februar. — Die Leiche 
des am legten Montag verftorbenen frü— 
beren deutichen Neich3fanzlers, Generals 
von Gapripi, ift heute in der Familien- 
gruft auf dem Capriveſchen Gute in Sky— 
ren beigelegt worden. Anweſend bei der 
Beerdigung waren außer den Fantilien- 
angehörigen des Hingeichtedenen, Bertre- 
ter des deutſchen Kaiſers, des Königs von 
Sachjen, der deutiche Reichsfanzler Fürft 
zu Hohenlohe, der Staatsjefretär des 
Innern, Graf Bojadonstg- Wehner, der 
Staat3iefretär des Neichsmarineamtes, 
Admiral Tirpiß, der Minijter der öffent— 
lichen Arbeiten, Thielen, und viele Mit- 
glieder des Neichstages. 





Franfreid. 

Paris, 9. Februar. — Etwa zwanzig 
Mitglieder der Deputiertenfammer, dar- 
unter Briſſon, Bourgeois, Barthou, Sar— 
rien, Boincare, Pelletan und Millerand, 
haben einen offenen Brief an die Negie- 
rung gerichtet, worin jte erklären, daß fie 
entjchlojien jeien, die oberjten Grundjäße 
der Gerechtigkeit als über jeden Angriff 
erhaben aufrecht zu erhalten. E3 wird 
ferner in dem Briefe behauptet, duß feine 
Notwendigkeit vorhanden jei, die Krimi- 
nalabteilung Des 


zu fällen, zu berauben. 
Lebret Hat, wie dieje hervorragenden 
Mitglieder der TDeputiertenfammer ja 
gen, Zeugnis abgelegt für die Ehrlichkeit 
der Richter und, wenn das Gericht für 
infompetent ertlärt wird, jo wird das 
den Triumph der VBerleumdung bedeuten. 
Die Ehrenhaftigteit des ganzen Kajia- 
tionshofes wird wieder in Zweifel gezo 
gen und Die höchſte Gerichtäbarteit des 
Landes auf dieje Weiſe von der erefutiven 


Gewalt der Verleumdung preisgegeben 
fein, Das Schreiben jchließt nit den 
Worten: „Das vor der Negierung bor- 


geichlagene Gejch tft nicht ein Geſetz der 
Beruhigung, jondern ein Gejeß bürger 
ficher Zwietracht, welches die Freiheit, 
die Ehre und Gicherheit des Bürgers in 
einem Zitpunfte bedroht, wo das Zu 
jammenhalten aller Republifaner erfor 
dert wird, um ein Bündnis klerikaler Re— 
aktion und eäſariſcher Demagogie zu ver 
nichten, welches jich zu einem dritten 
Angriff auf die Republik anichict. 


Großbritannien. 


London, 9 Februar. — In der heu 
tigen Sigung des Unterhaujes jagte der 
PBarlamentsjefretäv des Auswärtigen 
Amtes, Wiliam St. John Broderid, in 
Erwiderung auf eine den Gegenftand be 
treffende Frage, die britifche Regierung 
warte auf die Ankunft von Konjularde 
pe,chen aus Samoa, ehe fie eine Entjchei- 
dung über die Anerkennung Mataajas 
als nönig von Samoa abgebe. 


Berlin, 10. Februar. — Das Budget- 
fomitee des Neichstages hat heute mit elf 
gegen zehn Stinimen beichlojien die deut- 
che Artillerie durch 69 Haubigenbatterien 
und auch die Fußartillerie zu verjtärfen. 


Berlin, 10. Februar. — Die Direkto— 
ren Zimmermann und Stahl von der 
Schiffsbaumerft Wulcan in Stettin, haben 
in Curhaven, an der Mündung der Elbe, 
ein Grundſtück aufgefauft, auf weichen jie 
große Schiffsbauhöfe zu 
fichtigen. 

Deiterreih:lingarn. 


Yondon, 10. Februar. — Der Wiener 
Korreipondent des „Standard“ erinnert, 
indem er die Berichte beipricht, daß 
Frankreich eın Bündnis mit Spanien ab 
zuichließen juche, an die Thatiache, daß 
in 1891 Ofterreich den Vorſchlag machte, 
England und Spanien jollten jich dem 
Dreibund anjchliegen und daß Deutich 
land und Stalien mit den Vorſchlage zu- 
frieden geweien wären. „Lord Salisbury 
aber,“ jagt der Korreſpondent, „lehnte 
dies feit und entichieden ab und jo ift es 
nur der damaligen Haltung des briti- 
jchen Premiers zuzuschreiben, daß Spa 
nien nicht vielleicht zum Dreibunde ge 
hört hätte und daß det ganze Verlauf der 


Kaſſationshofes des 
Rechtes, in der Dreyfusiache ein Urteil 
Suftizininifter | 


errichten beab: | 


| fürzlichen Ereignijje ein anderer geweſen 
wäre.“ 

Dem ielben Korreipondenten zufolge, 
beiprechen die dfterreichiichen Zeitungen 
die Vorgänge auf den Philippinen in ei- 
nem Tone, der entjchieden anti-amerifa- 
niſch ift. 


Wien, 9. Februar. 


| Sojeph bat den amerifanijchen Gejandten 
| Charlemagne Tower, welcher jeine Abbe 
| rufungsjchreiben überreichte, eine Ab 
ſchiedsaudienz erteilt. 

| ®ie n, 10. Februar. Die ftädtiichen 
Behörden von Eger in Böhmen haben Die 
Errichtung eines Bismard-Dentmals in 
der Stadt verboten. Als Grund für das 
Verbot des von dem deutjchen Element 
der Bevölkerung ausgegangenen Planes 
wurde angegeben, daß durch dieje Ehrung 
des verjtorbenen Staatsmannes eine Vers 
anlaflung zu nie endenden politijchen 
Streitigkeiten gegeben werden würde. 


Indien, 


Bombay, 9 Februar. — Near Ad 
mival Archibald Rucius Douglas, Befehls- 
baber der britijchen Flottenjtation in Oft 
indien, reijt morgen nach Muscat ab, um 
den von England gegen die Verpachtung 





einer Koblenjtation an der Küſte von 
Dman durch den dortigen Sultan an 


Frankreich erhobenen Proteit zu unter 
jtügen. Muscat iſt die Hauptjtadt von 
Dman. 

Spanien. 

Madrid, 10. Februar. — Die jpani- 
iche Regierung bat beichlofjen, die Inſel— 
gruppe der Karolinen nicht zu verkaufen. 

Aegypten. 

Cairo, 10. Februar! Wie aus Om- 
durman berichtet wird, Hat die britiiche 
Kavallerie, die fich auf der Verfolgung 
des Sthalifen Abdullah befindet, den 
Befehl erhalten, diejelbe der ungünſti 
gen Sahreszeit halber, vorläufig einzu 


ſtellen. Dieſelbe Depeſche enthält die 
Mitteilung, daß an der 
Sudans und Abbeſſiniens völlige Ruhe 


herrſcht und daß die Beziehungen zwi— 
ſchen Menelik und den Vertretern der 
britiſchen Regierung der freundſchaftlich 
ſten Art ſind. 

Der Herzog und die Herzogin von Con 
naught ſind geſtern aus Italien angekom— 
men und reiſen morgen nach Aſſuan ab. 
Auf den Wunjch des Khedive wird Prinz 
Arthur den Grundftein zu dem großen 
Nilrejerroir legen, und dann jofort die 
Reiſe nach Khartum antreten. 


Neu: Schottland. 


Halifar, 10. Februar. — In der Ci 
tadelle iit heute Nacht eine Feuersbrunit 
zum Nusbruch gefommen,. Die Ausdeh 
nung derjelben ijt noch nicht feitgeitellt. 


worden und Soldaten helfen der Feuer— 
wehr bei den Löicharbeiten. Der Zugang 
zum Fort ift jehr jcehwierig, da dasſelbe 
150 Fuß boch .über dem Meeeresipiegel 
liegt. Es find dajelbit große Mengen 
Sprengitoffe aufgejtapelt, aber in unter 
irdiichen Gewölben. 


Aus Porto Nico. 

San Juan, 9. Februar. — General 
gouverneur Henry bat den unabhängigen 
Liberalen, Francisco Acuna, j’Bigen An- 
walt de3 Übergerichts, zum Kriegsmi— 
nijter ernannt. Dr. Coll, liberal, ijt zum 
Finanzminifter und Federico Degatan, 
radifal, zum Minifter des Innern er- 
Inannt worden. Die Liberalen jind mit 
General Henrys Anderung in der Politik 
unzufrieden. 
| Munoz Rivera bat jeine Abiicht ange 
fündigt, in nächiter Zeit nach Wajhington 
zu geben, um Abhilfe gegen den drücten 
den Militarismus zu erlangen. Porto— 
ricaner würden, wie Nivera jagt, durch 
diejen Militarismus den Ver. Staaten 
ganz entfremdet. 





— ef — — 


Inland. 





Waſhington D.C. 10. Feb.— Der 
amerifaniiche Gejchäftsträger in St. Pe— 
tersburg, Pierce, teilte hHrute Nachmittag 
den Staatsdepartement in einer Nabelde 
pejche mit, dad die vom Baren in Bor- 
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Dichte Rauchwolfen hängen über der) 
Stadt. Kin Generalalarm iſt gegeben 


Haag ftattfinden würde. 

New York, 9. Feb.—Elbert F. Plum- 
mer ift zum Schatz meiſter der jüngſt orgu- 
nifierten Kentucky Diitilleries and Ware- 
houſe Ev. gewählt worden. 





| Milmwaufe, Wis. 9. Feb.— Der Dam 


Kaiſer Franz pfer „Jowa“ von der Goodrich Transpor- | 


\tation Line traf Heute Abend um zehn 


Uhr an jeinem Dod ein. Er war auf 


ſei 
ner Fahrt von Chicago hierher auf der, 


| Höhe von Waufegan im Eile jteden ge 
| blieben. 

Burlington, Za., 9. Feb.—Sinac 
Neice, ein Arbeiter in der 8 Meilen öjtlich 
von bier gelegenen Ortichaft Gladjtone, 

Ill., hat heute Morgen aus unbefannter 
| Urjache ſeine Frau ermordet, indem er 
| ihr mit einer Art den Schädel zerjchmet 
| terte. 

| Bana, SU, 9. Feb.— Frau Henry Funk 
| ift Heute Nachmittag in Decatur während 
| einer Operation, die zur Entfernung eines 
| Unterleibsfrebjes an ihr vollzogen wurde, 
| gejtorben. Die Berjtorbeie war 60 Jahre 
lalt und die Gattin des Ex-Präſidenten 
| Henıy Funk von der 1. Nativnalbanf von 
| PBana. 

| Auburn, Eal., 9. Feb.—n der Big 
| Bipper Mine in Soma Hill find heute Durch 
das Berjten eines Wajlerrejerboirs fünf 
Menſchen ums Leben gefommen. 


Ganada. 

Montreal, 9. Feb.-—-Die Filipinos 
Agonecillo, Marti und Luna leben bier ge- 
genmwärtig äuferit ruhig. Sie hatten meh— 
rere Kapeldepejchen erhalten und abge 
ichieft, aber diejenigen, auf die fie wgrten 
und die, wie fie vermuten, direkte Nach 
richten von Aguinaldo bringen werden, 
find noch nicht eingetroffen. Agoneillo 
jagt, er jet einjtweilen noch nicht im 
| ftande, zu jagen, was er thun werde. Ge— 
| genwärtig jagt er, ftehen wir mit fieben 
verichiedenen Punkten durch Kabel und 





I 
Grenze des | andere Telenraphendrühte in Verbindung, 


und wir werden noch viel weitere Drähte 
brauchen, da wir doch einen Krieg, tie 
den jeßt auf den Philippinen herrichenden 
nicht führen fünnen, ohne daß wir über 
all unjere Agenten haben. Wir rechnen 
fürs Erite nicht auf Veiftand von den Ja 
panern, erwiderte er auf eine diesbezüg 
liche Frage, wir haben ihnen feine 
erbietungen gemacht, ebenio venig, wie fie 
| uns Borjchläge gemacht haben. 


An⸗ 


Gefragt, ob er ſeine anderen befreunde— 
ten Landsleute aus Waſhington erwarte, 
ſagte er, dieſelben würden in Waſhington 
bleiben, bis man ſie auswieſe. 


Chicago. 
Ein mit einem Revolver bewaffneter 
| Bandit überfiel gejtern Abend um 10 den 
Krocer George Knopp, als ſich derfelbe al 
lein in jeinem Laden, No. 364 W, Ran— 
dolph Str. befand, und drohte, ihn umzu— 
bringen, wenn er ihm nicht die Kaſſe aus— 
bändige. Knopp ließ den Naubgejellen, 
dem es mit jeiner Drohung blutiger Ernit 
zu ſein jchien, gewähren. Der Räuber 
entnahın dem Kaſſenapparat $14 und be- 
werfitelligte damit jeine Flucht. Die Po— 
lizei inder W. Lake Str.-Station wurde 
| benachrichtigt, doch fehlt von dem Räuber 


| noch jede Spur. 





Joſeph Conway, ein Arbeiter, in er 
40. Avenue, nahe Armitage Avenue wohn 
haft, wurde in angejäuieltem Zuftande 
|in der Gafle vor dem Haufe No. 1814 W 
North Avenue liegend vorgefunden. Er 
fand Aufnahme im St. Eliiabeth-Hoipi- 
| fonjtatierten, daß ihm die Kühe, Hände 
| und Wangen erfroren waren Dem Ärm— 
* 
werden müſſen. 
In der Wohnung von Sanuel Davis, 
| No. 438 Wells Straße, brach geitern Nach 
| mittag zwei Uhr der 73jährige James W. 


ones, weicher mit jeiner Familie No. 89 | 
Sigel Strafe wohnte, von einem Herz | 


ichlag getroffen, tot zuſammen. 


Pitts burg, 10. Feb.— Bei dem heu- 
tigen Therniometeritand von 20 Örad un- 
ter Null jind die Geichäfte beinahe voll 
ſtändig zum Stillſtand gebracht worden, 
und zeigen ſich weniger Leute in den Stra 
Ben, wie dies ſeit Jahren der Fall war, 


Die Schulen find geichlofien, und es wer— 
Arbeiten im Freien gethan. | 


den feine 
| Das kalte Wetter hat auch den Bahnbe- 


trieb wejentlich beeinflußt, und alle Züge | 


| jind mehr oder weniger veripätet. 
I 


Topefa, Kas., 9. Feb.— Bei flarem 
Wetter und Windjtille waren bier heute 
Morgen um 8 Uhr zehn Grad unter Null 
angezeigt. 

In Omaha zeigte das Thermometer 
heute Morgen fünfundzwanzig Grad 
unter Null. Es ijt dies das kälteſte Wet- 


ichlag gebrachte Friedenskonferenz im | te, das jeit dem 4. Februar 1883 hier 


| tal, wo elbjt die ihn behandelnden Arzte 


ften werden mehrere Finger amputiert | 


Das altmodiihe 
Haarlem Dcl.... 


Das einzige echte und altmodiiche Haarlem Del, 
ſolches wie es uniere Väter und Vorväter braudten 
diveft importiert von E. de Koning Tilly, von Haar— 
lem Holland, durch Geo. 6. Stefetee, Agent. Brau— 
| hen Sie nicht das gefälichte, da es gefährlich iſt für 
| Ihre Gefundheit. Fragt Apotheker nah Haarlem Del 

importiert durch Geo. ©. Steketee Jede Flaſche ver 

kauft durch den linterzeichneien, trägt deſen Namen 
| geitempelt auf Pen äußeren Umichlag im „Zeichen des 
Schickt 260 in 


vorgetommen ijt; an jenem Tage jtand 
das Thermometer auf 25 Grad unter Null. 

Evanspille, Ind., hatte heute Morgen 15 
Grad unter Null aufzuweiſen. 
| In Cincinnati ſtand das Thermometer 
| heute Morgen um zehn Uhr aufzehn Grad 
unter Null, 

An Bowling Green. O. wer das Ther 
mometer bis auf 18 Grad unter Null hin- 
untergegangen und find ſämtliche Gasröh 
ren in der Stadt eingefroren. 





Apotbefer Möriers mit roter Tinte. 





‚ | Poftitempeln für eine, oder 81.00 für fünf Flaſchen. 
Auf dem Wetteramte in Cleveland, Ohio, 
itand das Thermometer heute auf 14 Grad 
unter Null. An Folge des.jtarfen Win 
des und der großen Kälte ijt der Tele 
graphendienst mehr oder weniger lahm 
| gelegt und jajt alle aus dem Oſten kom 
menden Bahnzüge find verjpätet. 


Kauft feine andere Sorte, 
Schickt direft an 


GEORGE 6. STEKETEE, 
GRAND RAPIDS, - MICH. 
Legen Zeugniée ab. 

Herr Joſeph Holek, 173 W I14te Straße 
\in Chicago wohnhaft, welches auch Die 
Heimat von Forni's Alpenkräuter Blut 
| beleber ijt, erzählt folgende merkwürdige 
| Heilung jeiner Frau: „Meine Frau war 
| jechszehn Jahre lang frank und vier der 
| beiten Ärzte hatten jie in Behandlung. 
Jeder derjelben gab jie als unbeilbar auf, 

| da ihr Herzleiden jowohl als ein Mutter: 
| leiden zu weit vorangejchritten jeien. Wir 
| befürchteten, daß ihr Zuftand epileptijch 
werden würde, Da alle Anzeichen Dazu vor 
Wahre freunde dieſer Jahreszeit. | handen waren. Einmal, auch manchmal 
zweimal des Monats fiel jie ohnmächtig 
Die Hände waren feit zu- 


Sn Dubugque, Jowa, fiel dad Thermo— 
| meter während der Nacht bis auf 29 Grad 
unter Null. Sämtliche Bahnzüge jind 
veripätet. 
| Aus Creſton, Ja., wurden heute Mor— 
gen um 7 Uhr 31 Grad unter Null gemels 
det. Die Gejchäfte find thatjächlich da- 
| durch zum Stilljtand gebracht worden. 

Aus St. Paul werden 33 Grad unter 
Null berichtet und aus Duluth 34 Grad. 


Kein Mann kann jagen: „Sch bin voll 

jtändig geſund.“ Unſere Lebensweije, Über- | auf den Boden. 
anftrengung im Gejchäft und der Verbrauch | ammengeballt und Schaum jtand bor 
der Lebenskräfte macht diejesabiolut wahr, |{hrem Munde. Ein glüclicher Zufall 
Bei den Amerikanern jcheint dev Magen | wollte, daß ich einen „Krankenbote“ zur 
der Mittelpunkt der jchlimmften Übel zu | Hand bekam. ch las das Blatt aufmerk- 
sein. Dieies kommt daher, daß wir zu un- Jam durch, befam Bertrauen in Forni's 
regelmäßig und zu vieles eſſen und wir ung | Alpenkräuter Blutbeleber und ließ mir ein 
die nötige Ruhe zur Verdauung nicht gön- | Probekiftchen kommen. Schon nach Ber- 
nen. So geht e8 von Tag zu Tag bis wir | [auf des erjten Monats ließen die Anfälle 
| ausfinden, daf wir durch unjere Unffugheit | Nach und jeit drei Jahren hat fie auch kei— 
| unferen Magen außer Ordnung gebracht | nen Anfall mehr gehabt und ijtgejund und 
haben, unſere Leber jich in einem schlechten | unter. Es war diejes eine beinahe wun- 
Zuftande befindet, wir an Appetitlofigkeit, | Derbare Heilung und manche mögen Zwei 
jel darein jeßen, Wir können jedoch alle 
und Biliöſität leiden, wodurch das Blut | unjere Nachbarn und Bekannte als Zeugen 
unvein wird und wir fajt fortwährend von ; aufrufen, die alle den Zujtand meiner 
Kopfichmerzen geplagt find. Die Wiſſen- Fran kannten. Seitdem führen wir im— 
ichaft Hat jedoch dafür gejorgt, daf; es ein | mer den Alpenkränter Blutbeleber im 
ausgezeichnetes Heilmittel gegen alle dieje | Haufe.“ — Forni's Alpenkräuter Blutbe 
Leiden giebt und das ift Dr. Auguft Königs | !eber ift ein Segen für das weibliche Ge- 
schlecht. Vorſtehendes ift nur eines der 
vielen Anerfennungsichreiben, welche täg 
lich an den Fabrifanten eingehen. Um 
nähere Auskunft wende man jich vertrau— 
ensvoll an Dr. Peter Fahrney, 112—114 
So. Hoyne Ave., Chicago, SU. 


Dyspepfie, Unverdanlichkeit, VBerjtopfung 


Hamburger Tropfen, ein jpezifiiches Heil 
mittel im ganzen Lande befannt. 

In unjerem veränderlichen Klima, wo 
radifale Anderungen in der Temperatur 
ſehr plöglich eintreten fünnen, wo.diejelbe 
von 10 bis 40 Grad innerhalb einiger 
Stunden fällt, treten Husten und Erfäl 
tungen häufig epidemijch auf, als ein Ne 
| juftat diefer plöglichen Änderungen in der 
| Temperatur find aſthmatiſche Leiden alf- | 
| gemein, ernitliche Anfälle von Bronchitis | 
| entwiceln fich, und das ſchlimmſte von | Weizen 


v) 





Marftbericht. 
10. Februar 1899. 
Chicago, I. 


66 —713 


alfen das mit Schrecken unter dem Namen | Mais ....... nenne nenn BL 85 
Grippe bekannt, macht ihr Erjcheinen in | Hafer, No. 2........ 28 -—30 
allen Teilen des Landes. Für alle dieje Viehmarkt. 

Leiden giebt es nichts Beſſeres wie Dr. Stiere . . . . . . .. . . .. ——— 10 —5 00 
Auguſt Königs Hamburger Bruftthee, ein) Schweine. . . . . . . . . . . . . . . 3 60 —3 774 


| einfaches Heilmittel, welches durch den | — 
Gebrauch ſich als ſehr wertvoll erzeigt Minneapolis, Minn. 
und beſonders gegen die Grippe ein ums Weizen . . . . . . . . . . . . . . ... . 68 - 
ſchätzbares Heilmittel tft. 

Die plöglichen Temperatur-VBeränderun 


| gen im Winter erzeugen noch andere Lei- | Weizen. . . . . . . . . . . . . ........ 66 
den, in welche Schmerzen jeder Art inbe — 

griffen ſind. Dieſe Leiden findet man in St. Louis, Mo, 
allen Teilen des Landes, in milden ſowohl Weizen. .... . . . . . . . . . . ...... 753 
als in falten Klima; diejelbe tragen jeden- | Roggen, No. 2... 22222220.» 554% 


falls dazu bei einem das Yeben ſehr unbe 
baglich zu machen, Faſt ein jeder weiß, 
daß in allen Gegenden Nheumatismus, Neu 


Viehmarkt. 
84 60—6 10 


Stiere. 


: us - u. 2 inte 35 3 
valgia, Hüftenichmerzen, Rückenſchmerzen Ahweine . . .. .... rn ——— 
u. ſ. w., Leiden ſind, an welche ſehr viele ⸗ 

2 — —— —— Kanfas City, Mo. 
Menſchen leiden. Wir können auch von 
— 8 D —EE— 5 36 
einem Unfalle, einer Quetſchung, Verren er 65 66 
2* * Mois 391__95 
fung oder dergleichen befallen werden. Maid... cuenneeennnnnnnnnee 824-884 


Hafer, No. 2.......... 


29 — 


Es giebt jedoch etwas, welches alfe dieſe 
Leiden und viele andere, wie Brand- und 
Brühwunden vajch und jicher heilt, und 








s4 20—5 75 
das tit das weltbefannte Heilmittel, St. Kühe ... . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 3 00—4 25 
| Jakobs Dt. BEIBEEEE ara 3 Sekte u 3 50—83 85 
I A A U U U U ee Pe Us 
m I 


Wir Fönnen ficher fein 


... wenn wiran... 


Schlaflofigkeit, Kopffchmerzen und Appetitlofigkeit 
leiden, daß wir ein 


.... teberleiden: ... 


AN haben. Man thue fofort etwas dagegen, fonft kommt 
| der Magen in einem fchlechten Zuftand und das 


Blut wird unrein. 
Man bat ein gutes Heilmittel nötbig. 
Dr. Auguft König’s 


Hamburger Tropfen, 
Sie werden die Leber neu beleben, den Magen und 
das Blut reinigen. 







= 


Gebrauche 














Itlennonitifche Kundſchau. 15. Februar 1899, 


a S 3 Land! kı The Eikhart Normal School |Bas Exanthematiſche Heilmittel. 
+ ui —and — (Auch Baunfheidtismus genannt.) 
Bleiche Srauen, (ehren Caufend Ar Kan| Ds meer m ae Ba Re 5 


i i e P tory, English, Teachers’, Scientifi # 
in dieſer Umg gend zu — Kusskuste. a 4 ettung3-Anker miı Zuverfiht anwenden. 


' A z 
Leidende Mlütter,  „Derlaufen. FR — [⏑ 
Nähere Auskunft erteilt Culture departmonts. lin und alleiniger Verfertiger des einzig ech⸗ 


2} 4 .ı Students can enter at any time. Terms 
Krä n Fli 4 1% ) lad en reasonable. Instruction thorsugh and emin- ten teinen egantpematijgen Geiimittelß. 
( ! Abr. Vanızern, ently practical. Circularsfree. Address, Office und Mefidenz, 948 Proßpect Straße, 
Dr. H,A, MUMAW, Secretary Eleveland, D. Letter Drawer W. 
Mountain Lake, Minn. or E z fat . 
finden Glück und Gefundheit — 411 Main St., — — EN, IND. — fich vor Fälſchungen * fe An 


I .. — 
Heile die Blinden! Orleans do Sul, Brafilien, om. St. Cathrtna, 
3. Sept. 1898. 


7 

orni 5 N\ Staar, Fell granulierte Augenlider, Schneeblind- | Geehrter Herr Kohn Linden! — Da ih im Beſitz 
} Zur aeg ner Jede Flaic ale trda \ beit, Thränenfluß, laufende und ſchwache Augen, fo- | Ihrer Heilmittel bın, ſchon von Rußlaud aus, und 
oben auf ">. mhül lung ...0 regiſtriert 7— * —9— A j \ wie alle Arten von Augenleiden. Es kann fich jeder | mir das Oleum andgegangeu ift, welche mir ſowie 
Nummer. Bei Einfauf jollt te man da uf De n ra u er 4 ) JAN felbft zu Haufe die Augen heilen! Schreibt um Zeug- | auch anderen Perjonen ſchon die beften Bienfte ge» 
feben, daß diej Hummer weder ausradiert > \ niſſe und Girculare. Briefen um Auskunft legt man |leiftet hat, worüber ich Ihnen hiermit meinen beften 
noch fonjt verändert ilt. Wenn Fr in der & 7 2 &t3. in Briefmarken bei. Dank bezeuge, jo möchte ich Sie bitten, mir jo bald wie 
q 2 - 

Ruffice Batarrh:ur. Tabeenen Died ya ben. 0 rn Ohed Delle 


Gegend zu haben fihreibe man an N 
Dr. Peter Fahrney, Chi ‚im. 31 tb > b | —* 
Y, Chicago, Il u c e e #4 v EB Heilt alle Arten Katarrh. 50 Cts. die Flaſche, frei Achtungs voll. 
{ VER | ' Aler. Grünfeldt. 
































zugeichiclt. Agenten verlangt für die ruffiiche Katarrh 


Bun: — — Miibrandt, 934 School Str. Obiges Zeugnis wurde der Redaktion im Orginal 


| — 4.42 — sl 8’98—10 99. Chicago. Ill, 
eII-.ITI..IEI<IEI III IS \ - a e 1 vorgelegt. . 


Ber PPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPP > AR />/ Bauholz, Pfoſten, LI III IS 




















rkültungs— uno Hniten: Mittel i | "EEE el >> isete, Anftricöfarbetaüntune 


A 4 ’ 4 f über und unter er —— 
P- Lj v2 gegen ulniß Te 
Ein aus verihiedenen hHomdopathiihen Mitteln wiſſenſchaftlich ſo zufammenge- eur URJEN Ba Jam, Bingham Lake, Minn. Hadicalmittefaegen Hühnerlãuſe 
ſentes Mittel, daß es allen Fällen und allen Perſonen 6 * Ein ſicheres Heilmittel bei Brandwun⸗ l/ Beryendung Faß und Frachtitei, 
N) jeve Grfältung und deren Folgen bei den, offenen Füßen, Quetjchungen, Hüh— +2 * | 
eilt ſchnell Groß und Klein: Huſten, neraugen, aufgeriſſenen Händen, Schnitt— Id wünſche, wir hätten eine 
Grfältungs-Fieber, Gatarrn, u. |. w. PT. —— rn Schuppen wi se zuun Wage! ! 
$ hnhü ng wenn es während oder jofort, Rotlauf, Krätze, Juden, Hautausjchlägen, 
Berhütet Grfältung nahdem man einer Erkältung | \ Entzündungen aller Art, Miteiern, He-| Diefen Wunſch hört man fo oft und doch 
BURGOIER RE, BERORIMER WIED. u =, morrhoiden, giftigen Geſchwüren aller |fauft man feine. Jetzt ift.die Zeit. 
Alte Grfältungen Bu — he Art, Krankheiten der Kopfhaut, VBerbrü- Eine Familienwage — vollfommen mit 
Shwindiudt verhütet. | „ gungen, Wunden 20. 20. 2. Preis 25 | Platform und Schaufel — wieat von 4 
Kein einziger Fehlichlag ilt uns befaunt. — \ — (6 d — Unze bis zu 240 Pfund, iſt aus feinem 
—2* wird dicſes M tiel per Voſt an irgend E Die Salbe wurde Jahrhunderte lang | Gußeifen gemacht mit Meifingbaum und 
Für 50 618. welche Adreiie ın den Ber. Staaten Zu in Klöſtern benußgt und die Zuſammenſet— ihaufel. Die Platform ift 10 bei 134 
t oder Ganada geiandt. „A zung derjelben als großes Geheimnis ge- Zoll — groß genug, um Getreide, Butter, 


Ein Büchlein mit näherer Austunft über 75 Somöopathiihe Haus-Kuren für 7 halten, wegen der großen Heilkraft derjel- A oe : 
Leiden, wird anf Berlangen frei zugejandt. — Schreibe gleıd) darum. ben. Seht wird Ar zum pt ran Den in Fleiſch und verſchiedenes andere darauf CHOCOLATES | 
I 


P Tin die Öffentlichkeit gebracht. Ihre Geichichte jegen. reis $4.00. Man bleibe 1 70 
P Dr. PUSCHECK Dept. M., 330 LA SALLE AVENUE, CHICAGO, IL P ET di, 
Prp PPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPP Alles Geld, da3 für dieſe Salbe bezahlt H * * © COOKING, BAKING 8° \ 1 
— wird, wird wieder zurücgegeben, wenn — — rc 1 

bewiejen werden fann, daß die Salbe nad) NORERENE, EBEN 


Shoemahers neuer Geflügel-Almanadı [traten unpeoie nt —— N we 





Schreibt für Eirlulare und Zeugniffe, 


CARBOLINEUM WOOD PRESERVIRG. (0. 
128 Reed Sı., MILWAUKEE, WIS, 


DR. KARL PUSCH ECK S 5 * —8 pr / Zeinfamen-Del, und alle Sorten in| EEE TED nn üropa u. Amerifa. 
:(% — — Homoopathiſches⸗ 2 ⸗ 9— — Oelfarben. Bauholz in großem Vor— A VCARBOLINEUM 





u ———— 


and 


ift jeßt fertig zur Verjendung. Er enthält 160 Seiten | nach Empfang des Geldes. Agenten ver- Bes, 5 AND BY Gi Ne: 
aus gutem Buch-Bapier und der Dedel iſt in jchönen langt! Adrejitere: . > - GROCERS — — 
Farben gedruckt. Er iſt das vollſtändigſte und umfaj-| Young People’s Paper Association, ki 

jendte Werk jeiner Art, das je herausgegeben wurde. Elkhart, Ind. 


Er enthält einen ſchönen $amilienfalender für 1899 und Br - —2 ; 
! viele photographijche Abbildungen von unjerem Ge— &ind Sie taub? Bi sALPHA-DE LAVAL” 


ichäftslofal und der Geflügelfarm — die größte und bejt- Suter Dan Duales! = | Pr 
e > > 63) > e D = * N r Ns 
eingerichtete Geflügelfarm in Illinois. Der Almanach 3 tann e8 nit unterlaffen, Ihnen in Kürze mit- = er er. #82 CREAM SEPARATORS. 
bejchreibt wie man die Hühnerzucht mit Erfolg betreis- | zuteiten, daß die fünftlihen Obrtrommeln, die Sie — — — 
ben, und wie man dabei Geld machen kann. Er enthält Be — — ——— — — = . l i : DeLaval Alpha “Baby” 
S Re: ung ei mir hervorgerufen haben. 9 t Gott ſage “ — — e Lava a aby 
Rezepte zur Heilung von Ge ——— um. in Yura meinen eusuiien Buni 8 : cn — nu 
ichreibungen der Symptome diejer Krankheiten uch Da ich vorher in der geringsten Entfernung nichts Oder für $2.00 ſchicken wir eine kleinere | first and have ever been 
findet ihr hierin Grundpläne und Bejchreibungen, wie wie 5— — je Dana ic, Bott jet Dant, jekt, [ n gt ' kept best and cheapest. 
sn die Ge J F ſeitdem ich Ihre künſtlichen rtrommeln gebrauchte, u a zu yv are aranteed su- 
man am beiten die Geflügelhäujer bauet. Er giebt volle alles genau hören. Ich empfehle darum ihre fünftl. Wage, welche von 4 Unze bis zu 4 Pfun a 0 








- Beichreibung über alles was man in der Gejlügelzucht | Oprtrommein allen, die mit Schwerhörigteit umd | wiegt, mie die Abbildung zeigt. Auch die— 2 

e 9 infringements. Endorsed 
ollte. ch’enthält er jchöne Illuſtrationen mit vollen Bejchreibungen und | Ohrenjaufen behaftet find, fich diefelben anzujdaffen. Aid i —* 
wiſſen ſ Auch enth ſchöne lu ge Herzlich grüßend verbleibeih Ihr anz Hof ſes ift eine fehr nette, dauerhafte Wage und X — Busen. Zen 


reifen der beiten und leitenden Arten des Geflügel und Preije für Bruteier. Er giebt i Bow. : ' 
eine genaue Bejchreibung über unjere Einführung von Bollblut- Geflügel aus England, | or 143, —— CH n Singruen, Lehrer. wird im Haushalt fehr bald unentbehrlich A ten to one of all’ others 
welches wir inieigener Berjon ausjuchten. Wir jind die bedeutendjten Importer und — werben. U RE — au gizie and 

Ay | izes— $50.- to $225.- & 2 


S 9 S Durch unjere Methode kann jder mit geringen Koſ⸗ 
Erporter in Amerifa. Man bedente, daß diejes Werk 160 Seiten enthält, zeitge- nd —— A, * Houn aup Fan SorpLy Os, 9 uf — Eon ver 
- year over any set ng 


mäß ift und für nur 15 Cents an irgend eine Adrejje gejchiekt wird Nur in eng-| Menn Sie eine wuötührlihe Beihreibung Nhres Fa nn — 
liſcher Sprache. les ſchicken, wollen wir denjelben koſtenfrei unterfughen. ’ r \G —— system, and $3.- to $5.- 
Ludwig Moerd. Ohrentlinit. ES — per cow per year over any 
C C. SHOEMAKER, Freeport, Ill. 138 ©. 125. Sir Rem Bert. PILE CURE- I hare no meii.| / Imitauıng geparator, 
Er ' * 1 J New and improved ma- 
Uniere Bäume und Bilanzen find befter Qualität, ge- Dan erwähne die Mennonitijche a cine to sell, but if you send me One, L} — En 


eutfche Baumſchule. frei von Idät y . Hepfelbäume, & 
OD ſche 8 r ee Dollar to help pay postage and this ad: = 39 afund of up-to-date dairy 


bis 4 Fuß, 86.00 pr, 100; Kirfchen, veredelt, 812.00 px.100; Pflaumen, veredelt, $12.00 pr. 100, Concord-Wein- 
a. 00 pr. 100; Dijage-Hedenpflanzen, 70 Et3. pr. 1000. Alle Sorten Waldbaumjeglinge jehr billig. Die Queen und Grefcent I will send you full particulars how I information. 


Wir bezahlen Frachtkoſten« ders d ſtens S 
1.00. Rataloge frei. Screibr deug oder engujn. AL Sonderegger, Fairbury, Reb. zanie .. nn Re verfürzt ben eured myself, all others failing. THE DE LAVAL SEPARATOR CO. 
5 na 5 m gr | Mrs. H. A. Gable, Paradise Hill, Ohio. | Xanooıen & Canau Sts., | 74 Oparumer Ormar 


Jelchichle = gemeinde Jefn Chili —_——— I 


d. 5. der EEE STERNEN 
Altevangelifhen- und Mennoniten-Gemeinden; ur wen’s angeht, Tollte dieſes lefen! 


bon der Zeit der Apoftel an, durd die Verfolgungen unter den Heiden, 5 —— 
Wer ein offenes Auge hat für die Übel unſerer Zeit und beſonders für die Gefahren, welche unſerer 


unter der Herrfchaft der röm. Päpfte, fowie von feiten der proteftantifchen 
Kirche. Ferner, die fpäteren Entwidelungen ber Gemeinde, wie aud) die lieben Jugend drohen, der follte mithelfen, diejen übeln Einfluß zu befämpfen, indem er in feiner Familie den 


inneren Spaltungen der Gemeinden in Deutſchland, der Schweiz, der Nie- 
derlande, in Rußland, Frankreich, Aften und ganz fpeziell in Amerika. ww. _— ag 6 —— 


Zweck des Buches ift „tiefere Kenntnis und Würdigung ber kirchenge⸗ & + t { . J a J 27 
ſchichtlichen Stellung der wehrloſen taufgefinnten Gemeinden.“ h ſ ch f 

Es wäre wünſchenswert, daß das Buch in jeder mennonitiſchen Fami⸗ 4 ri en ugen reun 
fie Eingan, fände. —— —— 


Der Preis iſt gebunden 50 Genis portofreil. In Quantitäten für 
Scäulgebraud Rabatt. Zu haben bei einführt. Wer den Mangel eines anregenden Sonntagejdulblattes jpürt, laſſe fich den „Zugendfreund” 


Mennonite Publishing Co., Elkhart, Ind. pa sur Drobe tommen, und er wird ihn 
Cressmann & Bowman, Berlin, Canada. 4 % [chäbken lernen, 2 


Joh. Bartsch, Newton. Kansas. ; — 
Wer da denkt, daß ein chriſtliches und doch lebhaftes Jugendblatt dem deutſchen Lehrer viel mithelfen 


Größere Kundichaft! fann in feiner Arbeit, mit den Kindern fein Ziel zu erreichen, der beitelle dieſes Blatt, und e8 wird nicht lange 
Großer Abſatz! Das ift was ich für meine dauern, dann wird er dem Blatte 


Buchhandlung haben möchte. Verſende ba- 

ber gerne, auf Verlangen, einen fieinen Ka— be Zu = Anerkennung zollen, A A 
. frei! 833 a ee ſtets wäh⸗ 
— —— * rend meiner Buchhandlung beigefügt. Irgend 

Br LEERE Eee, ie Suh ah uuh Dadnal bes 3 wie es bereits viele gethan haben. Probenummern werden gerne frei verihidt. Preis Des Blattes 
Buick, Bir. FEB Su, Engels Senke vo an irgend eine Adrejie veridhidt, und wenn 50 Gents per Jahr. Wenn mehrere Nummern an eine Adrefie gehen, 3. B. für Sonntagsſchulen, 


Das lobnt hat Salzer's Samen garantirt nicht auf Lager, fofort beitellt und geliefert. 


gre one r enten. Cal; ers Kleegras-Mifchungen erzeus 
gen & bıs 6 Tonnen Heu und viele Werde pro Adert Beſtellungen und Gelder für Piennonitifche 


3” Samen + Kartofiel wur 81.20 pro Gab MM Rundibau und den Ghriftlichen Jugend⸗ 


820 für 10e. Briefmarken. . freund werben gerne — re ergo] und Fl 
m 200,006 neue Kunden zu gewinnen, jenden wie beiorat, und dem Abfender ſofort eine Quit Zu beſtellen bei 


tape mm 1 &sanı cas —— Bearaleh” tung bafür zugeitellt. N N E N N C > N | TE P Bl 
(für deren, w. P m. peu Ge wen TE Adreffiert alle Beitellungen u. ſ. w. U . CO. . 


einen Anfang damit au un 
—8 P. W. DUECK, Box 30, Gretna, Tian. ELKH ART, IND. 


von 10 u 
— P.S. Engliſche Schulbücher werden jetzt 
mit 10 Eis, ebenfalls portofei veriandt. 





















































